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2021 begann im Zeichen der Corona-Pandemie: steigende Infektions-
zahlen, neue Virusmutationen, sich stetig verlängernder Lockdown und 
immer wieder veränderte und angepasste Pandemie-Maßnahmen. 
Teilweise bestand Uneinigkeit bei den Regierenden, wie effektiver In-
fektionsschutz aussehen sollte. Es fehlten Perspektiven: zwar setzten 
die Impfungen ein, doch es blieb ungewiss, wann die Immunisierung 
auch für normale Bürger*innen verfügbar sein würde. 
Diese Unsicherheiten wirkten sich auf die Familien aus, die bereits im 
Vorjahr stark strapaziert waren durch die Pandemie und die Gegen-
maßnahmen. Der Wechsel zwischen Distanz- und Präsenzunterricht 
mit Selbsttests der Kinder im Klassenzimmer oder zuhause, Horte und 
andere unterstützende Einrichtungen, die nur eingeschränkt zur Verfü-
gung stehen konnten, belasteten den Familienalltag enorm. Ständig 
veränderten sich die Vorschriften und verwirrten den normalen Ablauf 
immer wieder. Hinzu kam, dass viele Eltern von zuhause aus arbeite-
ten. So spielten sich alle Lebensbereiche der Familien in ihren zum Teil 
beengten vier Wänden ab. 
Für Kinder, Jugendliche und junge Erwachsenen war die Zeit beson-
ders hart, denn um ihre Entwicklungsaufgaben zu bewältigen, ist der 
Kontakt zu Gleichaltrigen unverzichtbar. Schritte in Richtung Autono-
mieentwicklung waren daher massiv eingeschränkt. 
In den Beratungen hörten wir immer öfter Sätze wie „Ich kann nicht 
mehr“ oder „Ich habe keine Geduld mehr und schimpfe bei jeder Klei-
nigkeit“ und ähnliches. Die stete Flexibilität, die durch modifizierte Pan-
demiemaßnahmen gefordert war, der anstrengende Alltag, die Unge-
wissheit, ob und wann ein Ende der Pandemie in Sicht kommt, verlangt 
uns allen sehr viel Kraft, Geduld und Durchhaltevermögen ab. An der 
Beratungsstelle war und ist unser Bestreben, den Klientinnen und Kli-
enten mit Hilfe zur Selbsthilfe zur Seite zu stehen, den Blick auch auf 
Gelingendes und Schönes zu richten und Zuversicht zu nähren. 

Dies ist uns nur möglich durch die Unterstützung unserer Trägerin, der 
Stadtmission Nürnberg e.V., der Stadt Nürnberg, des Bayerischen 
Staatsministeriums für Familie, Arbeit und Soziales, des Diakonischen 
Werkes Bayern e.V. und der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche 
Bayern. Dafür danken wir allen. Ein besonderes Dankeschön gilt unse-
ren Mitarbeitenden für ihr Engagement und all unseren Kooperations-
partnern*innen für die gute Zusammenarbeit. 
Unser herzlicher Dank geht insbesondere an alle Spenderinnen und 
Spendern, die unsere Arbeit 2021 durch kleinere und größere finanzi-
elle Beiträge unterstützten. Gerade in diesen schwierigen Zeiten sind 
wir auf diese Hilfen angewiesen. 
Ausdrücklich bedanken wir uns bei unseren Klientinnen und Klienten, 
die uns täglich ihr Vertrauen aussprechen 

  
i.V. Gabriele Koszanowski                           i.A. Elisabeth Rümenapf 
Bereichsleiterin Beratungsdienste               Leiterin der Beratungsstelle 
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2 
 

Auch 2021 im 2.Jahr der Pandemie stand vieles ganz im Zeichen von 
Corona. Das Virus verhinderte weiterhin gewohnte Abläufe und brachte 
Familien, Paare und Einzelpersonen zum Teil an die Grenzen des Er-
träglichen. Bis in den Frühsommer hatten wir an der Beratungsstelle 
den Eindruck, dass es für etliche Familien eine zusätzliche Belastung 
gewesen wäre, in die Beratung zu kommen. Sie waren mit der Bewälti-
gung ihres normalen Alltags, der alles andere als normal lief, vollauf 
beschäftigt. Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf bekam für viele 
erwerbstätige Eltern im Homeoffice mit Kindern, die im Distanzunter-
richt lernen mussten oder sich in Quarantäne befanden, eine ganz neue 
und verschärfte Bedeutung. 
Nachdem die Schulen wieder öffneten stellten wir eine Zunahme an 
Schulängsten bis hin zu Schulabstinenz und depressiven Verstimmun-
gen bei Kindern und Jugendlichen fest. 
 
2021 musste die Arbeit an der Beratungsstelle weiterhin den Infektions-
maßnahmen angepasst werden. Auch wenn wir im 1.Halbjahr 2021 
zum Teil im 2-Schicht-Betrieb und in Mobiler Arbeit unseren Dienst leis-
teten, so konnten wir alle angefragten Beratungen gut durchführen. Wir 
berieten in Präsenz in den Räumen der Beratungsstelle, am Telefon, 
per Video und auf Spaziergängen (walk and talk). Leider konnten un-
sere Gruppenveranstaltungen nur sehr eingeschränkt stattfinden. 
Alle unsere Angebote in der Justizvollzugsanstalt mussten bedauerli-
cherweise pausieren, da hier die Schutzmaßnahmen vor dem Virus be-
sonders streng waren und wir keinen Zutritt in die JVA hatten. 
 
2021 wurde die Beratung trotz Pandemie sehr gut nachgefragt und die 
Fallzahlen stiegen im Vergleich zu 2020: 982 Fälle verzeichneten wir 
an unserer integrierten Beratungsstelle. Davon stammen 820 aus der 
Erziehungsberatung und 162 aus der Ehe-, Paar- und Lebensberatung. 
Im Berichtsjahr 2021 berieten wir 1.340 Personen (Familien, Eltern, Ju-
gendliche, Paare, Kinder und Fachkräfte) in der Erziehungsberatung. 
Lösungsorientierung und der Einbezug effizienter Methoden der Kurz-
zeittherapie dienten dazu, die Beratungsprozesse kurz zu halten. 
Durchschnittlich dauerte ein Beratungsprozess knapp 7 Stunden über 
gut 3 Monate hinweg (Grundlage hierfür sind die 623 Fälle, die in 2021 
abgeschlossen wurden).  
 
Das Spektrum der Beratungen reichte von wenigen Kontakten zu Ori-
entierungs- und Erziehungsfragen über gravierende Familienprobleme 
bis hin zu längeren Beratungsprozessen bei existentiellen Fragestellun-
gen oder hochstrittigen Scheidungskonflikten. 
 
 
 

Erziehungs- 
beratung  
„Auf einen Blick“ 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nachfrage  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

Kurzfassung 
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Es kamen mehr Familien, die teilweise oder ganz von öffentlicher Un-
terstützung leben im Berichtsjahr an die Beratungsstelle. Damit nahm 
ihr Anteil um gut 5% zu, so dass er bei knapp 23% liegt. 
Bei rund 55% der Familien waren emotionale Probleme wie Selbstwert-
thematik, Ängste, Phobien, depressive Verstimmung oder Probleme in 
der Affektsteuerung der Grund, Beratung in Anspruch zu nehmen. In 
rund 22% der Familien folgten in der Häufigkeit Schwierigkeiten im So-
zialverhalten. Probleme bei der Arbeits- und Leistungsfähigkeit in 
Schule und Beruf wurden bei rund 19% aufgeführt. Die Anzahl der Nen-
nungen bei psychosomatischen Beschwerden nahm zu auf ca. 7%. 
 
Bei den häufigsten Hintergründen, die für die Schwierigkeiten der Fa-
milien angeführt wurden, lagen nach den 69% für Partnerschaft, Tren-
nung, Scheidung (diese Themen sind seit Jahren Spitzenreiter an der 
Beratungsstelle) die besonderen Belastungen, die Familien zu bewälti-
gen haben, mit 59% gleich dahinter. Hiervon stehen mit 41,22% seeli-
sche Erkrankung oder hohe psychische Belastung eines Familienmit-
glieds (v.a. der Eltern) ganz vorn im Ranking. Die hohe Zahl dieser Nen-
nungen ist sicher einerseits den Beschränkungen im Lockdown ge-
schuldet, die bei vielen Familien Druck ausübten, und andererseits 
auch auf unser spezielles Engagement in diesem Arbeitsfeld mit Grup-
penangeboten, Sprechstunden, Multiplikatorenarbeit und Vorträgen zu-
rückzuführen. 
Bei 76 Familien waren die Probleme auch im Kontext ihrer Migrations-
erfahrung und sozialer Entwurzelung zu verstehen. In 43 Familien hatte 
ein Elternteil ein Suchtproblem oder eine Suchterkrankung. Leider er-
höhte sich die Zahl von Familien auf 94 (2020: 73), in denen Kinder und 
Jugendliche von Gewalterfahrungen betroffen waren (v.a. durch Ge-
walt- oder Missbrauchserfahrungen der Eltern in ihrer Kindheit, jedoch 
auch 17 Familien, in denen die Kinder aktueller Gewalt zwischen den 
Eltern ausgesetzt waren). Der Druck, dem die Familien in der Pandemie 
ausgesetzt sind, ist groß und zum Teil nicht mehr kompensierbar. 
 

Beratungsanlässe 
und Hintergründe * 
 
*=Mehrfachnennung  
möglich 
 

Für spezifische Bedarfe halten wir Gruppenangebote vor. In der Zeit der 
Pandemie konnten unsere Gruppen allerdings nur zu einem geringen 
Teil stattfinden. 
• Für Eltern in Trennung und Scheidung starteten wir im Herbst er-

neut unser Gruppenangebot zur Bewältigung dieser schwierigen 
Lebensphase, damit die Väter und Mütter für sich und die Kinder 
neue Orientierung und einen guten Weg finden können. 

• Ebenfalls im Herbst konnten wir wieder unsere Oma und Opa-
Gruppe beginnen. Da die Großeltern häufig in die Versorgung ihrer 
Enkelkinder eingebunden sind und somit in Erziehungsfragen und 
Beziehungskonflikte involviert sind, unterstützten wir sie durch un-
ser Angebot „Oma und Opa mit an Bord“.  

 

 Gruppenangebote 
(siehe auch S. 25) 
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Pausieren mussten bedauerlicherweise auf Grund der Pandemie: 
• unsere Gruppe für Väter in der U-Haft der JVA  
• Soziales Kompetenztraining für 7–8 jährige Mädchen und Jungen„ 
• Powergirls“ für Mädchen im Alter von 13–15 Jahren zur Stärkung 

des Selbstbewusstseins und der Persönlichkeitsentwicklung  
• Jugendliche von 13–17 Jahren mit einem seelisch erkrankten El-

ternteil 
Wir hoffen sehr, dass wir diese Angebote 2022 wieder durchführen kön-
nen. 
 

 

Muttersprachliche Beratung ist ein wichtiger Bestandteil unseres Ange-
botes. Durch die langjährige Auseinandersetzung mit kultursensiblen 
Beratungszugängen, wie auch der Möglichkeit der Beratung auf mut-
tersprachlichem Niveau in den Sprachen Türkisch, Spanisch und Eng-
lisch haben wir Personengruppen erreicht, die den Zugang durch 
sprachliche Barrieren, Vorbehalte oder Misstrauen dem oftmals unbe-
kannten Beratungsangebot gegenüber sonst nicht gefunden hätten. 
Beratungen mit Flüchtlingen aus Aserbaidschan konnten mit Ein-
schränkungen in türkischer Sprache durchgeführt werden. 
 

Muttersprachliche 
Angebote 
 

Unsere Leistungen nach SGB VIII fanden in 41% der Beratungen im 
Kontext von Trennung/Scheidung nach § 17 in Verbindung mit § 28 
KJSG statt. Dies bedeutet einen leichten Rückgang im Vergleich zu 
2020. Wir hatten jedoch eine Zunahme in der Diagnostik bezüglich ei-
ner drohenden seelischen Behinderung nach §35a.  
 

SGB VIII-Leistungen 
(siehe auch S. 19) 

Neben den Kernöffnungszeiten boten wir Berufstätigen regelmäßig 
auch abends und am Freitagnachmittag Beratungstermine an. 
 

Öffnungszeiten 
 

Ein wichtiges Anliegen ist für uns, die Zugangsschwelle für Familien zu 
senken. Um Bürgerinnen und Bürger vor Ort zu erreichen, haben wir 
auch 2021 offene Sprechstunden und Beratungen in der Familienbil-
dungsstätte im Stadtteil Gostenhof und im Kinderhort in Neunhof ange-
boten. Dies erfolgte zum Teil persönlich vor Ort und zum Teil als Tele-
fonsprechstunde. Leider musste aufgrund der hohen Infektionsschutz-
maßnahmen in der Justizvollzugsanstalt nicht nur unsere Offene 
Sprechstunde, sondern unser gesamtes Angebot pausieren. Wir hoffen 
sehr, dass 2022 unsere Beratungen und Gruppenangebote in der Jus-
tizvollzugsanstalt wieder stattfinden können.  
 

Beratung vor Ort 

Unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im multidisziplinären Fachteam 
verfügen über einschlägige therapeutische oder beraterische Zusatz-
ausbildungen sowie z. T. Approbationen und haben im Berichtsjahr an 
fachspezifischen Fortbildungen teilgenommen. 
Kontinuierlich haben wir unsere Beratungsarbeit in Intervision und Su-
pervision reflektiert. 

Qualitätssicherung 
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Angesichts der komplexen Fallkonstellationen und der Arbeit der Erzie-
hungsberatung als niederschwellige Einrichtung an der Schnittstelle 
zwischen Jugendhilfe und Gesundheitswesen, ist die strukturelle Ver-
ankerung der Mitarbeit approbierter Kinder- und Jugendlichenpsycho-
therapeuten*innen bzw. Psychologischer Psychotherapeuten*innen für 
nachhaltige und damit auch langfristig kostensparende Hilfe wichtig. 
Dies betrifft nicht nur die Diagnostik im Kontext der Begutachtungen 
nach §35a KJHG bei drohender seelischer Behinderung, bei der die 
Approbation eine Voraussetzung ist. In besonderer Weise ist dies be-
deutsam bei der Unterstützung von Kollegen*innen in der EB wie auch 
von Erzieher*innen, Hortmitarbeitenden, Lehrer*innen, Sozialarbei-
ter*innen in Schulen, beim ASD oder anderen Einrichtungen. Das kol-
legial einfach abzurufende Know-how zwischen den Diensten der Ju-
gendhilfe versetzt nach unserer Erfahrung Mitarbeitende in den Einrich-
tungen bei unklarer Einschätzung von Verhaltensauffälligkeiten und 
Symptomen aufgrund von Differentialdiagnostik oder gemeinsamer Er-
arbeitungen der nächsten Handlungsschritte zeitnah in die Lage, ziel-
gerichtet Interventionen zu planen und pädagogisches Handeln auf die-
ser Grundlage auszurichten. Dieses Potential niedrigschwelliger Zu-
sammenarbeit gilt es, verstärkt zu nutzen. Kinder brauchen die richtige 
Hilfe, auch wenn ihre Eltern nicht im gewünschten Maß kooperieren o-
der die Wege zu den Spezialdiensten unter dem hohen Zeitdruck im 
Arbeitsalltag nicht realisiert werden, um die Diagnostik in psychiatri-
schen Spezialdiensten in Anspruch zu nehmen 
 

Approbierte 
Fachkräfte 
 
 
 
 
 
 
 
 

Im vergangenen Jahr wurde eine Beratungsfachkraft nach fünf Jahren 
engagierter und fachlich hochqualifizierter Tätigkeit an der Beratungs-
stelle verabschiedet. Wir danken der Mitarbeiterin ganz herzlich für ih-
ren Einsatz mit „Herz und Verstand“ zugunsten der Klientinnen und Kli-
enten der Beratungsstelle. Wir wünschen ihr alles Gute für ihren weite-
ren Weg, viel Gesundheit und Gottes Segen. 
 
Wir sind sehr froh, dass die frei gewordene Stelle mit einer qualifizierten 
Fachkraft wiederbesetzt werden konnte. 
 
Ansonsten blieb sowohl das Team der hauptamtlich Mitarbeitenden als 
auch das der Honorarkräfte stabil. 
 
 
               Ich freue mich, wenn es regnet, 
               denn wenn ich mich nicht freue, 
               regnet es auch. 
                                                      Karl Valentin 
 
 

Personal 
 
(Auf Grund DSGVO werden 
keine Namen genannt) 
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Erziehungs-, Paar- und Lebensberatung 
Rieterstr. 23  
90419 Nürnberg 
Tel. 0911/35 24 00 
Fax 0911/35 24 06 
E-Mail: eb@stadtmission-nuernberg.de 
www.eb-stadtmission-nuernberg.de 
 

Anschrift 

Stadtmission Nürnberg e. V. 
Pirckheimer Str. 16a 
90408 Nürnberg 
 

Trägerin 

10 Beratungszimmer 
1 Funktionsraum für Diagnostik, Therapie, Spielen, Werken 
1 Gruppenraum 
1 Sekretariat 
1 Wartezimmer 
 

Beratungsräume 

Evang. Familienbildungsstätte (FBS) in Nürnberg-Gostenhof, 
Leonhardstr. 13  
 

Außenstellen 

Montag, Mittwoch, Donnerstag, Freitag           8.30 bis 12.30 Uhr 
Montag bis Donnerstag       13.30 bis 17.00 Uhr 
Beratung außerhalb der Öffnungszeiten nach Terminvereinbarung 
 

Büro-Öffnungszeiten 

Erziehungs-, Jugend- und Familienberatung  1 – 4 Wochen 
Ehe-, Familien- und Lebensberatung   2 – 6 Wochen 
 
Für Ratsuchende in besonders dringlichen Problemlagen vergeben wir 
kurzfristig Termine. 
 

Wartezeiten 

 
Jugendliche Selbstanmelder erhalten umgehend einen Termin. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

Allgemeine  
Angaben 
zur Beratungs-
stelle 

mailto:eb@stadtmission-nuernberg.de
http://www.eb-stadtmission-nuernberg.de/
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Auf Grund DSGVO sind Namensnennungen nur mit ausdrücklicher Erlaubnis der be-
treffenden Personen möglich. Diese haben wir bei den benannten Personen eingeholt. 
 

Mitarbeiterinnen/ 
Mitarbeiter 
 

Rümenapf, Elisabeth 
Dipl.-Psychologin,  
Systemische Familientherapeutin, therapeu-
tisches Sandspiel, Hypnotherapie 

Beckmann, René Dipl.-Sozialpädagoge (FH), 
Systemischer Familientherapeut (DGSF) 

Bracht, Friederike Dipl.-Pädagogin,  
Gruppenanalytikerin (D3G) 

Celik, Pinar Dipl.-Sozialpädagogin (FH),  
Systemische Familientherapeutin (DGSF) 

Dilger, Ruth Dipl.-Sozialpädagogin (FH), 
Systemische Familientherapeutin (DGSF) 

Eberle, Ursula Dipl.-Sozialpädagogin (FH)  
Systemische Familientherapeutin (DGSF) 

Eryasar, Mehmet Dipl.-Pädagoge,  
Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeut 

Netsch, Sybille Teamassistentin 

Neuberger, Helmut Dipl.-Pädagoge,  
Systemischer Familientherapeut 

Rösch, Gabriele Teamassistentin 

Rumold, Frieder Dipl.-Psychologe,  
Psychologischer Psychotherapeut, 

Schröppel, Daniela Psychologin M.Sc. 

N.N. Dipl.-Psychologin, 
Systemische Familientherapeutin (DGSF) 

 
 
An unserer Beratungsstelle sind folgende Fachrichtungen vertreten: 
 

- Diplom Psychologie  mit insgesamt   98,50 Wochenstunden 
- Diplom Pädagogik  mit insgesamt   42,95 Wochenstunden 
- Diplom-Sozialpädagogik  mit insgesamt 124,75 Wochenstunden 
- Verwaltung                mit insgesamt   75,50 Wochenstunden 
 
Die Gesamtkapazität aller hauptamtlichen Mitarbeitenden in der Bera-
tung umfasst 6,66 Vollzeitstellen. 
Bei den Teamassistentinnen im Sekretariat sind es 1,89 Vollzeitstellen. 
 
 

Böttger-Linck, Katharina Dipl.-Psychologin,  
Verhaltenstherapeutin, Hypnotherapeutin 

Brammer, Bettina Dipl.-Pädagogin, 
Systemische Beraterin 

Engel, Ina Dipl.-Sozialpädagogin (FH) 
Systemische Beraterin 

Gail, Wolfram Sozialtherapeut 
 

Einrichtungsleitung 
 

Hauptamtliche 
Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Nebenamtliche  
Mitarbeiterinnen  
und Mitarbeiter 
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Zur fachlichen Qualitätssicherung stehen verschiedene weitere Profes-
sionen beratend zu Verfügung:  
 
Dr. med. Patrick Nonell, Arzt für Kinder- und Jugendpsychiatrie und  
Psychotherapie 
Dr. med. Marion Grau, Fachärztin für Kinder- und Jugendmedizin 
Silvia Schöttner, Rechtsanwältin für Familienrecht 
Hülya Duran, Rechtsanwältin für Familienrecht und Strafrecht (auf der 
geschädigten Seite) 
 

beratende  
Mitarbeitende 
 

   
Unsere Beratungsstelle ist eine Einrichtung der Stadtmission Nürnberg 
e.V., Mitglied im Diakonischen Werk Bayern e.V. 
 

Trägerschaft 
 

Im Konzept unserer integrierten Beratungsstelle sind folgende Arbeits- 
bereiche zusammengefasst: 
 
• Erziehungs- und Familienberatung 
• Jugendberatung 
• Paar- und Eheberatung 
• Ehe- und Familienberatung in der U-Haft der JVA 
• Lebensberatung 
 

Leistungsspektrum 
Konzeption 

Grundlagen unserer Arbeit sind folgende Prinzipien: 
Unser Beratungsangebot steht allen Kindern, Jugendlichen, Eltern,  
Familien, Paaren und einzelnen Erwachsenen offen, unabhängig von  
Nationalität, Weltanschauung, sozialer Situation und Alter. 
 

Zielgruppe 

Ratsuchende nehmen die Angebote der Beratungsstelle in der Regel 
freiwillig in Anspruch. 
 

Freiwilligkeit 

Die Beratung ist für Ratsuchende kostenfrei. 
 

Kostenfreiheit 

Alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Einrichtung sind zur Verschwie-
genheit verpflichtet. Diese ist nur in wenigen Ausnahmesituationen ge-
setzlich ausgesetzt (bei Kindeswohlgefährdung, Selbst- oder Fremdge-
fährdung). Eine fachlich begründete Zusammenarbeit mit anderen Insti-
tutionen setzt die Entbindung von der Schweigepflicht durch den/die Rat-
suchende*n voraus. 
 
Wir unterliegen der Datenschutzgrundverordnung. 
 

Verschwiegenheit 

Ziel unserer Arbeit ist es, mit den Ratsuchenden durch Beratung und 
therapeutische Intervention Lösungsmöglichkeiten herauszuarbeiten, 
die die Einzelnen in die Lage versetzen, die anstehenden Schwierigkei-
ten zu meistern. 
 

Hilfe zur Selbsthilfe 
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Die Mitarbeitenden unterstützen sich gegenseitig durch Intervision, ge-
meinsame Fallbesprechungen und Erfahrungsaustausch. 
 

Teamarbeit 

Unsere Hauptaufgaben sind Diagnostik, Beratung und Therapie, Weiter-
vermittlung, Prävention, Multiplikatoren- und Vernetzungsarbeit. 
 

Hauptaufgaben 

Die Unterschiedlichkeit der Anliegen und Problemlagen der Ratsuchen-
den erfordert einen mehrdimensionalen Ansatz. Die Mitarbeitenden un-
seres multidisziplinären Teams haben Zusatzausbildungen absolviert 
und arbeiten unter Einbezug folgender Verfahren: Systemische Paar- 
und Familientherapie, Kindertherapie, Verhaltenstherapie, tiefenpsycho-
logische Verfahren, Hypnotherapie, Gestalttherapie, achtsamkeitsba-
sierte Ansätze, gewaltfreie Kommunikation, systemisches Coaching, 
Therapeutisches Sandspiel, lösungsorientierte Kurzzeittherapie, körper-
orientierte Methoden.  
Bei der Diagnostik kommen je nach Indikation psychometrische Test- 
und Beobachtungsverfahren, projektive Verfahren, systemische Diag-
nostik oder Verhaltensanalyse zur Anwendung. 
 
 
 

Arbeitsweise 
 

  
         ©Peter Gaymann, www.gaymann.de 

    

http://www.gaymann.de/
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Gesamtzahl der Neuanmeldungen und der 
Übernahmen aus dem Vorjahr  878  
 
Gesamtzahl der bearbeiteten Fälle 820 100,0 % 

- davon Neuaufnahmen 678 82,7 % 
- davon Übernahmen aus dem Vorjahr 142 17,3 % 

 

 Erziehungs-,  
 Jugend- und  
 Familienberatung 

  
In 58 Fällen erschienen die Klienten*innen nicht zum Erstgespräch 
oder benötigten trotz Anmeldung keine Beratung mehr. 
 
In 172 Fällen fand die Beratung aufgrund der Corona-Pandemie aus-
schließlich über das Telefon statt. 
 
Zusätzlich wurden im Jahr 2021 auch 8 schwangere Klientinnen, teil- 
weise mit ihren Partnern beraten. Diese Fälle sind in einer gesonder- 
ten Statistik erfasst und in dieser Gliederung nicht abzubilden. 
 

 

 

 

Trotz einer Flaute der Anmeldungen in den ersten Monaten 2021 steigerten sich die 
Anmeldezahlen und übertrafen die des Vorjahres. Die Gesamtzahl der bearbeiteten 

„Fälle“ entspricht in etwa der von 2019 – also „vor-Corona-Stand“. 
 

 

 
 
 
 
 
      Wir denken, dass wir Erfahrungen machen, 
      aber die Erfahrungen machen uns. 
 
                                                                             Eugene Ionesco 
 
 
 

 

403417 0

Fallzahlen männlich

Fallzahlen weiblich

Fallzahlen divers

Klienten- 
bezogene  
Statistik 
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Internet 197 22,1 % 
frühere Beratung (des jungen Menschen) 180 20,2 % 
Öffentlichkeitsarbeit der Beratungsstelle 117 13,2 % 
andere Beratungsstellen 77 8,6 % 
Ämter/soziale Dienste 68 7,6 % 
Bekannte/Verwandte 65 7,3 % 
Arztpraxen/Klinik/med. Dienste 53 6,0 % 
Schule/Ausbildungsstätte 26 2,9 % 
Kindertageseinrichtung 26 2,9 % 
Familienmitglied  25 2,8 % 
Anwaltskanzleien/Gericht 14 1,6 % 
andere kirchliche Dienste/Telefonseelsorge 12 1,4 % 
andere Ratsuchende 12 1,4 % 
Sonstige  10 1,1 % 
Andere Jugendhilfe-Einrichtungen 8 0,9 % 

 

Information/ 
Anregung zur  
Beratung durch* 
 
*=Mehrfachnennung  
möglich 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  
 

Rund 32 % der Ratsuchenden kannten unsere Stelle bereits oder kamen auf Empfeh-
lung von Bekannten oder Verwandten. Das darin zum Ausdruck gebrachte Vertrauen in 
unsere Angebote ist gleichzeitig eine gute Grundlage für das notwendige Arbeitsbünd-
nis als Basis für positive Veränderungsprozesse. Diese Empfehlungen oder Wiederauf-

nahmen legen zudem nahe, dass unsere Klientinnen und Klienten mit der vorausge-
gangenen Beratung zufrieden gewesen sind. 

 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Alter des Kindes/ 
Jugendlichen 
 

  
Im Sinne der „frühen Hilfen“ ist es uns wichtig, Familien mit kleinen Kindern  

zu erreichen. Leider ging im Jahr 2021 der Anteil der beratenen Familien mit Kinder un-
ter 3 Jahren leicht zurück auf gut 8%. 

Dafür erhöhten sich die prozentualen Anteile in der Beratung von 6 bis 15-Jährigen und 
bei den 18 bis 21-Jährigen jeweils um 2% – 2,5%. Durch die Schulöffnungen nahmen 
im 2.Halbjahr die Anmeldungen aufgrund von Schulproblemen (Ängste, Schulabsti-

nenz, Leistungsdruck) deutlich zu.  

 

23

65 68

86

60

34

44

13 10

44

63

80

58 58

48

35

18
13

0 bis 3
Jahre

3 bis 6
Jahre

6 bis 9
Jahre

9 bis 12
Jahre

12 bis
15 Jahre

15 bis
18 Jahre

18 bis
21 Jahre

21 bis
24 Jahre

24 bis
27 Jahre

männlich weiblich
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Wohnsituation 
der Kinder/ 
Jugendlichen 

  
Alleinerziehend waren 36,8 % der Eltern, was im Vergleich zum Vorjahr einen erneu-
ten prozentualen Zuwachs von gut 3% bedeutet. Diese große Gruppe der Eltern ist 

häufig vor besonders vielfältige Herausforderungen gestellt und auf Unterstützung an-
gewiesen,- dies ist nochmals mehr in der Zeit der Pandemie der Fall. 

Die Zahl der zusammenlebenden Eltern nahm um rund 4% ab im Vergleich zu 2020. 

 

 
 

 

 
 
 
Seit April 2021 gilt das neue Kinder- und Jugendstärkungsgesetz 
(KJSG), das das alte Kinder- und Jugendhilfegesetz ablöst. Im neuen 
KJSG ist inklusive Beratung ein wichtiger Bestandteil für die Erziehungs-
beratungsstellen. Wir haben 2021 für 14 Familien mit geistig oder kör-
perlich gehandicapten Kindern Beratung geleistet. 

 
Beruf/ 
Schulausbildung 
des Kindes/ 
Jugendlichen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Inklusive Beratung 
 

Eltern leben 
zusammen; 

52,6%

Mutter 
alleinerziehend

32,3%

Vater 
alleinerziehend; 

4,3%

Elternteil lebt 
in neuer 

Partnerschaft; 
8,2%

Eltern sind 
verstorben; 

0,1%

unbekannt / 
sonstige; 2,5%

9%

22%

1%

24%

8%

23%

3%

5%

2%

1%

2%

Kind noch zu Hause

Kindertageseinrichtung

Förderschule

Grundschule

Mittelschule

weiterführende Schule

in Ausbildung

Fach-/Hochschule

berufstätig

arbeitslos

sonstiges/unbekannt
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In unserer Einrichtung halten wir ein sehr gut etabliertes Angebot für 
Menschen mit Migrationshintergrund vor. Unsere Beratungssprachen 
auf muttersprachlichem Niveau sind Türkisch, Spanisch und Englisch. 
Sprachmittler*innen, aus dem ehrenamtlichen Dolmetscherpool der 
Stadtmission unterstützten uns bei Bedarf. Beratungen mit Flüchtlingen 
aus Aserbaidschan wurden mit Einschränkungen in türkischer Sprache 
durchgeführt. Die Notwendigkeit, Sprachmittler*innen hinzuzuziehen, 
wird sicher in Zukunft mehr angefragt werden. Dafür werden weitere 
Schulungen von Sprachmittler*innen sowie der Berater*innen notwen-
dig sein. 
2021 hatten rund 44% unserer Ratsuchenden einen Migrationshinter-
grund. Sie kamen aus insgesamt 61 Nationen. 24% der 361 beratenen 
Familien mit Migrationshintergrund waren türkischsprachig. Aktuell ar-
beiten zwei türkischsprachige Mitarbeiterinnen und ein türkischsprachi-
ger Mitarbeiter in unserem Team. Ohne diese Sprachkompetenzen hät-
ten viele dieser Familien nicht adäquat beraten werden können. Mit der 
gesonderten kommunalen Förderung für diesen Arbeitsbereich konnten 
im Berichtsjahr 47 überwiegend türkischstämmige und englischspra-
chige Familien zusätzlich beraten werden. 
In einigen der Familien sprach nur ein Elternteil Deutsch, so dass die 
Beratungen der Eltern in türkischer, englischer oder spanischer Sprache 
erfolgten.  
Der Zugang in unsere Beratungsstelle war für diese Klienten und Klien-
tinnen der gleiche wie für alle anderen Gruppen der Ratsuchenden. Ne-
ben der Anmeldung in Eigeninitiative kamen viele Ratsuchende auf 
Empfehlung von Kindertagesstätten, Schulen, Ausbildungsstätten, dem 
Jugendamt, Frauenhaus, Kliniken sowie niedergelassenen Ärztinnen 
und Ärzten zu uns. Manche teilten uns mit, dass sie innerhalb ihrer 
„Sprachcommunity“ von unserem Angebot muttersprachlicher Beratung 
erfahren hätten. 
Die in diesem Zusammenhang bei Bedarf stattfindende enge Koopera-
tion mit den entsprechenden Stellen und Einrichtungen hatte sich auch 
im Berichtsjahr 2021 wieder als bedeutsam bei der Arbeit mit fremdspra-
chigen Familien erwiesen. Eltern mit Migrationshintergrund waren mit 
ähnlichen Problemen belastet wie Eltern ohne diesen Hintergrund. Fra-
gen zur Einschulung, zu Verhaltensauffälligkeiten in der Kindertages-
stätte, Schulprobleme oder die Ablösung Pubertierender waren immer 
wiederkehrende Themen. Aber auch Internetabhängigkeit von Jugend-
lichen und extreme Erfahrungen von Gewalt oder sexualisierter Gewalt 
sowie Traumatisierung und Posttraumatische Belastungsstörung gehör-
ten dazu. Dennoch gab es einige Unterschiede, die sich in sehr komple-
xen Fallgeschehen niederschlugen. 
Wie in den Vorjahren war muttersprachliche Beratung stark nachgefragt. 
Zudem wurde die gewonnene Erfahrung unserer Fachkräfte aus der Be-
ratung von Menschen mit Migrationshintergrund häufig von anderen In-

Migration 
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stitutionen allgemein oder fallbezogen rund um das Thema interkultu-
relle Kompetenz abgerufen, z. B. im Rahmen von fachlichen Inputs, In-
tervision oder Beratungsanfragen.  
 
Migrationshintergrund 361 44,0 % 
Familie spricht zuhause vorwiegend nicht-deutsch 125 15,2 % 

 
2021 wurden 287 Beratungssitzungen in einer Fremdsprache erbracht. 
Damit erhöhte sich der Anteil dieser Beratungen nochmals im Vergleich 
zum Vorjahr. 
Klientinnen und Klienten mit Migrationshintergrund kamen aus insge- 
samt 61 Ländern. Nachfolgend die Länder, die am meisten vertreten  
waren (ab 6 Nennungen): 

 
 

 
Familie lebt von 

Sozioökonomischer 
Status der beratenen 
Familien  

 

 

Viele Familien sind von Armut betroffen: knapp 23% waren ganz oder teilweise von 
öffentlichen Transferleistungen abhängig (dies sind 5% mehr als noch im Vorjahr). 

 

81

6
6
7
7
7
7
7
8
8
9
10
10

14
18
18

88

als 6 Nennungen
"Andere" mit weniger als

Vereinigtes Königreich
Brasilien

Aserbaidschan
Ungarn

Vereinigte Staaten von…
Südamerika

Syrien
Spanien
Kroatien

Griechenland
Irak

Ukraine
russische Förderation

Italien
Polen

Türkei

eigenem 
Einkommen/

Unterhalt
72,90%

öffentlicher 
Unterstützung/

Transfer-leistung 
-

ausschließlich
6,00%

öffentlicher 
Unterstützung/

Transferleistung -
teilweise
16,80%

unbekannt
4,30%
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Wir haben die Bezugsgröße bei der Nennung der Kennzahlen unserer 
Statistik im Vergleich zum Vorjahr geändert. Daher können Diskrepan-
zen bei den Prozenten der statistischen Daten entstehen.  
2020 bezogen sich die %-Angaben auf die Nennungen der Symptoma- 
tiken. Hier sind Mehrfachnennungen die Regel.  
Für die Statistik 2021 extrapolierten wir die Mehrfachnennungen einer  
Kategorie, sodass sich die %-Zahlen im vorliegenden Tätigkeitsbericht  
auf betroffene Familien beziehen. 

 

Erklärung zur Aufbe-
reitung unserer  
statistischen Daten 
 

 
Überblick*: 

 
Die Verteilung der häufigsten Symptomatiken weichen im Großen und Ganzen wenig 
vom Vorjahr ab. Allerdings sind die exakten Zahlen aufgrund der oben beschriebenen 

unterschiedlichen Aufbereitung nicht direkt vergleichbar. 
Der Anteil an Familien, die unter emotionalen Problemen leiden hat zugenommen, was 

anhand der anhaltenden pandemischen Situation 2021 nicht verwunderlich ist. 
Ebenso ist eine Zunahme bei den Schwierigkeiten bezüglich der Arbeits- und Leis-

tungsfähigkeit zu verzeichnen. Der Wechsel von Präsenz- und Distanzunterricht stellte 
etliche Kinder vor große Probleme. 

Die Zahl der psychosomatischen Beschwerden erhöhte sich ebenso und ebenfalls die 
Anzahl an Problemen im Sozialverhalten. Bei den Entwicklungsauffälligkeiten stieg die 
Anzahl der Familien, die über eine verzögerte Sprachentwicklung ihres Kindes berich-
teten. Auch hier zeigt sich möglicherweise ein Einfluss der Schließzeiten von Kinderta-

gesstätten aufgrund von Pandemiemaßnahmen. 
Die Reihenfolge der Problembereiche nach Häufigkeit der betroffenen Familien hat 

sich im Vergleich zum Vorjahr geändert. Dies ist z.T. der veränderten Aufbereitung der 
Daten geschuldet. Es spiegeln sich darin die Problemlagen der Familien während der 

Pandemie wider. 
 
Weiterhin bleiben die Emotionalen Probleme die häufigsten Schwierig-
keiten unserer Ratsuchenden. Zu den genannten emotionalen Sympto-
men zählen (in absteigender Häufigkeit der Nennung):  

 
Häufigste  
Symptomatiken 
 
*=Mehrfachnennung  
möglich 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Emotionale  
Probleme* 
54,51% 

447

178

159

56

32 Suchtverhalten

psychosomatische
Probleme

Arbeits- und
Leistungsfähigkeit

Sozialverhalten

Gefühlsbereich
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Selbstwertthematik, Ängste und Phobien, depressive Verstimmung, 
mangelnde Affektsteuerung (z.B. Wut), psychiatrische Auffälligkeiten 
(wie z.B. Zwänge, Autismus...), u.a. 
9 Kinder und Jugendliche mit Suizidgedanken waren 2021 bei uns in 
Beratung. 
 
Zu den aufgezählten Symptomen gehören (in absteigender Häufigkeit 
der Nennung): 
Kontaktauffälligkeiten, Aggressivität, mangelnde Regeleinhaltung, Leis-
tungsverweigerung, Lügen, Stehlen, Zündeln oder Weglaufen, u.a. 
 
In diesem Bereich führen wir u.a. Diagnostik nach §35a SGB VIII durch. 
Zu den aufgezählten Symptomen gehören (in absteigender Häufigkeit 
der Nennung): 
Leistungsprobleme allgemein, Teilleistungsschwächen im Rechnen, Le-
sen, Rechtschreibung, Probleme mit der Aufmerksamkeit, Unruhe, Im-
pulsivität (incl. Hyperaktivität) u.a. 
 
Zu den Psychosomatischen Problemen zählen: 
Schlafstörungen, Essstörungen (z.B. Anorexie, Bulimie, Adipositas), 
Einnässen und Einkoten u.a. 
 
Unter diese Überschrift fallen beispielsweise verzögerte Sprachentwick-
lung, Regulationsstörungen u.a. 
 
Zu den aufgezählten Symptomen gehören (in absteigender Häufigkeit 
der Nennung): 
Drogenmissbrauch oder –abhängigkeit, Alkoholmissbrauch oder –ab-
hängigkeit u.a. Stehen diese Probleme im Vordergrund verweisen wir 
vor der Erziehungsberatung an entsprechende Fachberatungsstellen. 
 
Posttraumatische Belastungen sind auf Erlebnisse zurückzuführen, die 
für die Person selbst Leib und/oder Leben bedroht haben oder von die-
ser Person beobachtet wurde. Auch nach Jahren können Symptome 
plötzlich auftreten und das alltägliche Leben empfindlich einschränken. 
 
Körperliche Beeinträchtigungen und chronische organische Krankheiten 
wirken sich auch auf die Psyche aus. Damit gehören sie zu unserem 
Arbeitsfeld. 
 
Zu diesem Themenfeld gehören autoaggressives oder selbstverletzen-
des Verhalten oder auch eine erhöhte Anfälligkeit für Krankheiten. 
 
Hierrunter fallen Fragen der sexuellen Orientierung, auffällig sexuali-
siertes Verhalten u.a. 

 
 
 
 
 
Sozialverhalten* 
21,70% 
 
 
 
Arbeits- und Leis-
tungsfähigkeit* 
19,39% 
 
 
 
 
Psychosomatische 
Probleme* 
6,83% 
 
Entwicklungsauffällig-
keiten* 
4,76% 
Suchtverhalten, stoff-
gebunden und nicht 
stoffgebunden* 
3,90% 
 
 
Posttraumatische Be-
lastungen* 
3,90% 
 
 
Somatopsychische 
Probleme* 
3,90% 
 
Körperbezogenes 
Verhalten* 
1,70% 

Sexualität* 
1,22% 
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Wir haben die Bezugsgröße bei der Nennung der Kennzahlen unserer 
Statistik im Vergleich zum Vorjahr geändert. Daher können Diskrepan-
zen bei den Prozenten der statistischen Daten entstehen.  
2020 bezogen sich die %-Angaben auf die Nennungen der Beratungs- 
anlässe und Hintergründe. Hier sind Mehrfachnennungen die Regel.  
Für die Statistik 2021 extrapolierten wir die Mehrfachnennungen einer 
Kategorie, sodass sich die %-Zahlen im vorliegenden Tätigkeitsbericht 
auf betroffene Familien beziehen. 
 

Erklärung zur Aufbe-
reitung unserer  
statistischen Daten 
 

 
 
Überblick*: 

 

 
 
 
Häufigste Hinter- 
gründe der 
Schwierigkeiten 
 
*=Mehrfachnennung  
möglich 
 

Die meisten der Familien haben mehrfache Problemhintergründe zu bewältigen. 
Die häufigsten Einzelnennungen bezogen sich auf eine psychische Auffälligkeit eines 
Elternteils, Paarkonflikte, Schwierigkeiten aufgrund der Elternpersönlichkeit bzw. der 
elterlichen Steuerung, allgemein schwierige Beziehungen in der Familie, Spätfolgen 
nach Trennung und Scheidung und die akute Trennungs- oder Ambivalenzphase im 

Vorfeld einer möglichen Trennung. 
Bei gut 34% der Familien gab es Belastungen durch die psychische Erkrankung eines 
Elternteils. Die relativ hohe Anzahl dieser Familien an unserer Beratungsstelle ist auch 

auf unser spezielles Engagement in diesem Arbeitsfeld mit Gruppenangeboten, 
Sprechstunden, Multiplikatorenarbeit und Vorträgen zurückzuführen.  

Bedauerlicherweise nahmen die Zahlen bei Missbrauch und Gewalterfahrungen im 
Vergleich zum Vorjahr erneut zu: In 93 Familien waren Kinder und Jugendlichen direkt 

oder indirekt (durch Gewalterfahrungen der Eltern) betroffen.  

 

 
In rund 30% unserer Beratungen spielten Paarkonflikte im Hintergrund 
eine gewichtige Rolle für die Symptomentwicklung bei den Kindern oder 
Jugendlichen. Bei 53% der Familien hatten ihre Probleme mit der Tren-
nung oder Scheidung der Eltern zu tun (Spätfolgen von Trennung/Schei-
dung, akute Trennungs-/Scheidungsphase, Ambivalenzphase, Neuzu-
sammensetzung der Familie, Fragen der Umgangsregelung und Prob-
leme mit der Elternschaft und dem Sorgerecht). 

 
Partnerschaft, 
Trennung,  
Scheidung* 
69,39% 
 
 
 
 
 
 

481

400

305

250

96

94

Missbrauch und Gewalt

Patchwork-/ Pflegefamilien

Paarkonflikte

Erziehungsverhalten /
familiäre Interaktion

Ambivalenzphase,
Trennung/Scheidung und
Folgen
besondere Belastungen
der Familie
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In diese Gruppe fallen auch die Elternpaare, die vom Familiengericht an 
die Beratungsstelle verwiesen werden, wenn sie sich nicht über Belange 
ihrer gemeinsamen Kinder einigen können. Oftmals sind hier viele Hel-
fende aktiv (Jugendamt, Anwälte*innen, Verfahrensbeistand, Gutach-
ter*innen…). 
 
Die bei weitem am häufigsten genannte Belastung der Familie ist die 
psychische Auffälligkeit eines Elternteils. Erst in großem Abstand schlie-
ßen sich Nennungen von Belastungen durch Migration und soziale Ent-
wurzelung, durch den Beruf der Eltern, durch die Erkrankung oder Be-
hinderung eines Elternteils, wegen finanzieller Probleme, durch Tod  
oder vergleichbare Verluste, durch die Sucht eines Elternteils u.a. an. 
 
In dieser Kategorie sind die meist genannten Problemhintergründe eine 
ungünstige Elternpersönlichkeit oder elterliche Steuerung, allgemein 
schwierige Beziehungen in der Familie, unklare Generationengrenzen 
u.a. 
 
Die Beratung zu allgemeinen Fragen zur Entwicklung des Kindes, Be-
schulungsfragen u.a. 2021nahmen deutlich zu. 
 
Am Häufigsten wurden hier Gewalt- und Missbrauchserfahrungen der 
Eltern in ihrer eigenen Kindheit genannt. Außerdem waren 30 Familien 
von sonstigen Gewalterfahrungen betroffen (z.B. zwischen Teenagern 
und ihren Eltern). In 17 unserer beratenen Familien erlebten die Kinder 
aktuell Gewalt zwischen den Eltern. Weitere Nennungen waren sexuel-
ler Missbrauch und Kindesmisshandlung (Verdacht und aufgedeckt). 
 
In 31 Familien standen Sinnfragen im Mittelpunkt der Beratungen und 
hier v.a. moralisch ethische Grundfragen und schwere Schuldgefühle.  
 
 
 
 
 
 
 
         Don’t ever make decisions based on fear. 
         Make decisions based on hope and possibility. 
         Make decisions based on what should happen, not what shouldn’t. 
 

Michelle Obama 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

Belastungen  
der Familie* 
58,66% 
 
 
 
 
 
Erziehungsverhalten, 
familiäre Interaktion* 
37,20% 
 
 

Rat und Information* 
14,02% 
 
Missbrauch und  
Gewalt* 
11,46% 
 
 
 
 

Sinnfragen* 
3,78% 
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KJSG 
Fallzuordnung 
nach Paragraphen  

§ 8a SGB VIII Schutzauftrag bei Verdacht auf 
Gefährdung des Kindeswohles * 1,0 % 

§ 16 SGB VIII (Erziehungskompetenz)    
in Verbindung mit § 28 SGB VIII 1,7 % 

§ 17 SGB VIII (Partnerschaft, Trennung, 
Scheidung) in Verbindung mit § 28 SGB VII 40,6 % 

§ 18 SGB VIII (Personensorge)  5,7 % 
§ 28 SGB VIII (Erziehungsberatung) 36,5 % 
§ 35a SGB VIII (drohende seelische Behinderung)  7,1 % 
§ 41 SGB VIII (Beratung junger Volljähriger) 7,4 % 

 

 

  
* Darüber hinaus wurden in 3 weiteren Verdachtsfällen Mitarbeitende 
verschiedener anderer Einrichtungen bei Unsicherheiten im Kontext der 
Gefährdungseinschätzung von unseren insofern erfahrenen Fachkräf-
ten beraten. Diese sind nicht in der Statistik abgebildet. 

 

 
 
 

 

bis eine Woche   46,7 % 
zwei Wochen   23,9 % 
drei Wochen  14,0 % 
vier bis sechs Wochen  13,0 % 
sieben bis neun Wochen   2,0 % 
zehn bis zwölf Wochen   0,2 % 
mehr als zwölf Wochen   0,2 % 

 

Wartezeit 

  
Kurzfristig Beratungstermine bereitzuhalten, ist unser erklärtes Ziel. 

70% der Ratsuchenden konnten binnen 2 Wochen mit der Beratung beginnen. 
Weitere 14 % hatten eine Wartezeit von 3 Wochen. 

Bei den Klienten*iinnen, die 4 Wochen und länger warten mussten, lag die längere 
Wartezeit im Wunsch nach muttersprachlicher Beratung oder in speziellen 

Terminwünschen begründet. 
Für jugendliche Selbstmelder*innen und bei Krisenberatungen 

wurden umgehend Termine vergeben. 

 

§ 8a § 16 

§ 17

§ 28 

§ 18 
§ 35a 

§ 41 

 
Geleistete 
Beratung 
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1-3 Kontakte    45 % 
4-10 Kontakte    34 % 
11-20 Kontakte   14 % 
21 und mehr Kontakte    7 % 

Anzahl der Bera- 
tungskontakte bei 
Abschluss  
(bezogen auf 623 ab-
geschlossene Fälle) 

  
79 % der Fälle wurden mit maximal 10 Kontakten beendet.  

 
 
 

 

16,7% der Klienten*innen wurden an andere Einrichtungen wie z.B. 
Fachberatungsstellen (Suchthilfezentrum, Frauenberatungsstelle bei 
häuslicher Gewalt, …) weiterverwiesen. 
 
84,4% der Beratungen wurden einvernehmlich beendet. 7,2% der  
Klienten*innen haben den Beratungsprozess abgebrochen. 8,4% wur-
den aus sonstigen Gründen abgeschlossen. 
 
Fallbezogen arbeiteten wir in vielfältigen Formen mit den für das jewei-
lige Beratungsanliegen relevanten Institutionen zusammen. 
(siehe Seite 23f) 

Weiterverweisung 
 
 
 
Abschlussgrund 
 
 
 
fallbezogene  
Zusammenarbeit 

 
 Beraterisch-therapeutische Maßnahmen und Diagnostik: 
 

Beratung der Eltern / Bezugspersonen 62,7 % 
Diagnostik 12,1 % 
Beratung der Jugendlichen / jungen Erwachsenen  8,8 % 
Familienberatung 4,2 % 
Gutachten / Berichte 10,4 % 
Gruppensetting 0,7 % 
Krisenintervension  0,3 % 
Beratung des Kindes 0,8 % 

 

Klientenbezogene  
Tätigkeiten 
 
 

 
 

 2021 nahm die Nachfrage nach Begutachtung auf Lese-Rechtschreibschwäche  
oder Dyskalulie sehr zu im Vergleich zum Vorjahr (+6%).  

Für Kinder und Jugendliche mit einer solchen Störung ist es eine große  
Erleichterung, wenn sie nach einer positiven Begutachtung einen  

Nachteilsausgleich bei der Notenerhebung in der Schule bekommen und eine  
spezielle Förderung erhalten können, die das Jugendamt finanziell unterstützt. 
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Teambesprechungen     wöchentlich 
Klausurtag      1,5 Tage 
 
Interne Intervisionsteams   14-tägig 
Regelmäßige Fallsupervision im Team mit einem Arzt für Kinder- und 
Jugendpsychiatrie und Psychotherapie 
Externe Einzelsupervisionen 
 
2021 hatten sich viele Anbieter*innen von Fortbildungen auf ein digitales 
Format eingestellt, so dass es besser als im Vorjahr möglich war, sich 
beruflich weiter zu bilden. Die meisten von uns besuchten Fortbildungs-
angebote waren demnach digital. 
 
Verschiedene Fortbildungen zu Onlineberatung 
Verschiedene Informations- und Austauschforen zum neuen Kinder- 
und Jugendstärkungsgesetz (KJSG) 
Männersensible und männlichkeitsreflektierende Beratung 
Corona – Krise und Kollektivtrauma 
Offenes Forum Familie – Wut, Aggression, Trotz 
Einführung: von der Krisenintervention zur Traumapädagogik 
Gewalt im Geschlechterverhältnis 
Hatespeech 
Hochsensitivität, Hochsensibel, Gefühlsstark – wie wir Kinder besser 
verstehen 
Hypnosystemische Methoden in der Erziehungs- und Familienbera-
tung 
Kind sein in Coronazeiten 
Kinderrechte 
Kindeswohlgefährdung erkennen 
Präventionsgesetz 
Präventionsprojekt ProAn(n)a – Film zu Essstörungen 
Von Trotzanfall bis Teenie-Zoff – Wut verstehen, kreativ reagieren 
Englisch für Verwaltungskräfte 
Schulung zum Brandschutzhelfer 
Erste Hilfe Kurs 
 
 
 
 
          Manchmal sind die Dinge, die wir nicht ändern können, genau 
          die Dinge, die uns ändern. 
                                                                        Verfasser*in unbekannt 
 
 
 

Qualitätssicherung 
Teamsitzungen 
 
Supervision 
 
 
 

besuchte  
Fortbildungen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Qualitäts- 
sicherung  
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Vorstellen unserer EB-Arbeit im Café für Alleinerziehende 
Vorstellen unserer EB-Arbeit für Studierende der sozialen Arbeit 
Vorstellen unserer EB-Arbeit für Mitarbeitende der Telefonseelsorge 
Vorstellen unserer EB-Arbeit in der Kinder- und Jugendpsychiatrie  
Vortrag an der Fachstelle für Alleinerziehende „Präsenz-Autorität-
Respekt. Ich bin da, auch wenn es mal schwierig ist“ 
Zwei Workshops „Kinder seelisch erkrankter Eltern“ im Südstadtfo-
rum und online für die Agentur für Arbeit 
Fachberatung und Coaching für Hort-Mitarbeitende 
Fachberatung für Lehrer*innen eines Gymnasiums 
Fachberatungen für Mitarbeitende im Klinikum Nürnberg Nord 
Fachberatung für Mitarbeitende der Suchtberatung 
Fachberatung für Mitarbeitende der Tagespflegebörse 
Austausch Kinder- und Jugendfreizeitheim WIESE 
Austausch Kinder- und Jugendpsychiatrie 
Seminar „Oma und Opa mit an Bord“ 
Wöchentlich Offene Sprechstunde für Eltern in Gostenhof 
Sprechstunden in weiteren Einrichtungen auf Anfrage 
 
 
Angebote in der Woche der Seelischen Gesundheit (8.-18.10.2021): 
 

- Film und Diskussion zu Kinder psychiatrieerfahrener Eltern 
- Workshop für Mädchen zur Selbststärkung in Zeiten der 

Corona-Pandemie 
- Umgang mit Smartphone, Tablet & Co 
- Stressbewältigung in der Familie 
- Information und Diskussion zu Depression im Kindes- und 

Jugendalter 
- Information über Beratung (Was heißt eigentlich Beratung?) 
- Information und Austausch zu Teilleistungsstörungen (Dys-

kalkulie und Lese-Rechtschreib-Schwäche) 
 
 
Praktika 
Im Frühjahr 2021 betreuten wir eine Studentin mit dem Berufswunsch 
Beratungslehrerin für eine Woche und ermöglichten ihr einen Einblick 
in das Spektrum der Arbeit an unserer Erziehungsberatungsstelle. 
Leider war es uns aufgrund der Pandemiemaßnahmen nicht möglich 
ein längeres und intensiveres Praktikum anzubieten, da durch das 
Abstandsgebot die Größe unserer Räume „abrupt reduziert“ wurden. 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  

Prävention 
Netzwerkarbeit 
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Zu unserem Selbstverständnis von Beratungsarbeit gehört die enge fall-
bezogene und fallübergreifende Vernetzung mit unterschiedlichsten Ko-
operationspartnern*innen, um unsere Beratung mit anderen Angeboten 
abzustimmen und Angebote in der Vernetzung weiter zu entwickeln. 
 
Eine gelingende Kooperation setzt Kenntnisse über Angebote, Aufgaben 
und Aufträge, Organisations- und Ablaufstrukturen sowie Handlungs-
spielräume der jeweils anderen Einrichtung voraus, was falschen Erwar-
tungen, Irritationen und damit vermeidbaren Schwierigkeiten in der Zu-
sammenarbeit vorbeugt. Dies ist bedeutsam in der intensiven Zusam-
menarbeit zwischen Erziehungsberatung und Psychiatrie, Schulen, Äm-
tern etc. mit ihren je eigenen Handlungslogiken in Jugendhilfe und Ge-
sundheitswesen. 
 
Wir arbeiteten fallbezogen in vielfältigen Formen mit den für das jeweilige 
Beratungsanliegen der Familien relevanten Institutionen zusammen. 
Spezielle Kooperationen haben wir aufgebaut, um unser Angebot genau 
auf die Bedarfe vor Ort anzupassen oder Zugangsschwellen zu senken. 
Die Anzahl und Art der Institutionen, mit denen wir eine für alle Seiten 
bereichernde Zusammenarbeit pflegen ist sehr vielfältig.  
 
Durch die intensive Kooperation mit der Evangelischen Familienbil-
dungsstätte, Kindertagesstätten und Horten, in denen wir neben Vorträ-
gen auch Sprechstunden und Beratungen vor Ort anboten, konnten Zu-
gangsschwellen gesenkt werden. 
 
So können wir den ratsuchenden Familien auch in Kooperation und Ver-
netzung vielfältiger Dienste und Institutionen unsere Unterstützung bie-
ten. 
 
 

Vernetzung und 
Zusammenarbeit 

 
 
 
 
 
 
 
    So lange du glaubst, dass an allem immer nur die Anderen  
    schuld sind, wirst du viel leiden. 
                                                                                  Dalai Lama 
 

   

Kooperation, 
Multiplikato- 
renarbeit 
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• Diverse Interviews für Presse und Rundfunk   
• Teilnahme an der ConSozial (Fachmesse für Sozialwirtschaft) 
• Teilnahme an der Aktion gegen Rassismus der Stadtmission 

Nürnberg e.V. 
• Teilnahme am Jugendhilfetag der Stadt Nürnberg 

 

Medien 

 
Landesarbeitsgemeinschaft Erziehungsberatung (LAG) 
AG Erziehungsberatungsstellen Nürnberg 
Mitgliederversammlung Evangelischer Fachverband für Beratung 
Jugendhilfeausschuss (JHA) 
Kooperationszirkel Politik und freie Träger der Jugendhilfe des 
JHA 
Interdisz. AK geg. sex. Gewalt an Mädchen und Jungen 
AK Fachfrauen in der Migrationsarbeit 
AG interkulturelle Öffnung, Stadtmission 
AG betreuter Umgang 
AK Blended Counseling 
AK frühe Hilfen 
AK Alleinerziehende 
AK Kinder seelisch erkrankter Eltern  
AK „insoweit erfahrene Fachkräfte“ nach § 8a 
AK Johannis 
AK Kinder und Jugendliche in Johannis 
AG Ehe-, Partnerschafts-, Familien- und Lebensberatung in  
Nürnberg 
Runder Tisch – Väternetzwerke 
Runder Tisch - Zebbek 
Runder Tisch – Klinikum „Psychosoziale Situation von Kindern 
und Jugendlichen infolge der Coronapandemie“ 
Qualitätszirkel mit Kinderärzten*innen 
PSAG Beratungsstellen 
Konferenzen und Schnittstellentreffen Stadtmission 
DW Bayern Stellenleitertagung, Arbeitsgruppen 
Koop Wildwasser 
Koop Kinder- und Jugendpsychiatrie 
Koop „Familienfreundliche Schule“ 
Koop Evang. Familienbildungsstätte 
Koop JVA – Ehe-/Familienberatung 
Koop Suchthilfezentrum 
Koop Kurse für seelsorgerliche Praxis und  
Gemeindearbeit (KSPG) 
sowie Mitarbeit in weiteren projektbezogenen Gremien und Ar-
beitskreisen 

  

 
Mitwirkung in 
Gremien und 
Arbeitskreisen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  

Öffentlichkeits- 
und 
Gremienarbeit 
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Im Oktober startete – nach einer erzwungenen Pause 2020 durch die 
Pandemiemaßnahmen – eine neue Gruppe für Mütter und Väter in Tren-
nung und Scheidung. Trennung und Scheidung sind sehr einschnei-
dende Lebensereignisse. Allein ist diese Krise für viele sehr schwer zu 
bewältigen. Hier hat sich das Konzept eines Gruppenangebots bewährt. 
Es hilft, alltägliche und emotionale Krisen zu überstehen. In unserer 
Gruppe können sich Betroffene gegenseitig stärken und voneinander ler-
nen. Die Gruppenarbeit trägt dazu bei, sich aus der alten Beziehung zu 
lösen und neue Zukunftsperspektiven zu entwickeln. Die Gruppe ermög-
licht es den Teilnehmenden, sich in einem geschützten Rahmen mit ihrer 
Trennung, dem Verlassen-werden oder Verlassen auseinander zu set-
zen. In 2022 wird die Gruppe fortgeführt.  
 
Seit 2010 veranstaltet die Erziehungs-, Paar- und Lebensberatung der 
Stadtmission Nürnberg regelmäßige Treffen für Großeltern. 
Wir bieten ihnen den Rahmen, sich mit anderen zu all den Themen, die 
sie in ihrer Rolle mit den Enkelkindern betreffen, auszutauschen und 
fachliche Anregungen zu erhalten.  
Nach der langjährigen Kooperation mit dem Seniorenzentrum und der 
Pause, die aufgrund der Coronalage eingelegt werden musste, haben 
wir unter neuer Leitung im November 2021 die Gruppenarbeit wiederauf-
genommen. 
In der über Jahre gewachsenen Gemeinschaft standen nun die Erfah-
rungen mit der Pandemie und die Auswirkungen auf die Familie im Vor-
dergrund. Die Reduzierung der direkten Kontakte in der ersten Phase 
war schmerzhaft für die Betroffenen. Ein Konfliktfeld, das Auseinander-
setzung und kreative Lösungen erfordert, sind die unterschiedlichen Ein-
stellungen von Großeltern und Eltern zu den Maßnahmen gegen die 
Pandemie. 
Die meisten Enkel*innen der Teilnehmenden sind nun Jugendliche, so 
dass sich die Erwartungen an die Großeltern verändert haben. 
Ein wiederkehrendes Thema ist die Frage, wie auf intensiven Medien-
konsum der Enkelkinder zu reagieren ist: Zum einen Akzeptanz und das 
Interesse dafür zeigen, zum anderen Grenzen setzen und alternative Be-
schäftigungen miteinander finden. Gerade das gemeinsame Tun mit den 
Enkeln*innen, ist das, was die Beziehung belebt und beglückt, da sind 
sich alle Teilnehmenden einig. 
Nachdem es in den letzten 2 Jahren wenig Möglichkeiten zum Austausch 
gab, wurde das Treffen intensiv dafür genutzt. Wenn wir wieder mehr 
Handlungsspielräume für die Gruppenarbeit haben, werden wir das An-
gebot bewerben, um neue Interessierte aufzunehmen.  
 
 
 
 

Gruppe für Mütter 
und Väter in  
Trennung und  
Scheidung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
„Oma und Opa  
mit an Bord“ 
Seminare für  
Großeltern 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Gruppen- 
angebote 



 

26 
 

Als niederschwelliges Angebot für Inhaftierte in der U-Haft wird in dieser 
Gruppe den Teilnehmern die Möglichkeit gegeben, in vertrauensvoller 
Atmosphäre (Schweigerecht und Schweigepflicht) ihre Situation zu re-
flektieren. Informationen zu Teilnahme an weiteren Angeboten der Stadt-
mission in der JVA Nürnberg (wie Paarberatung, Vater/Kind Gruppe) und 
den Modalitäten für deren Zulassung kommen dabei besondere Bedeu-
tung zu. Der Austausch in der Gruppe sorgt für Entlastung in dieser be-
drückenden Situation und hat somit auch präventiven Charakter. Die 
Gruppe wird 14-tägig angeboten.  
Coronabedingt musste das Angebot mit Beginn des 1.Lockdowns pau-
sieren; wird 2022 wieder aufgenommen. 
 
Diese Gruppe wird in Kooperation mit der evangelischen Anstaltsgeistli-
chen und einer Mitarbeiterin des Treffpunkt e.V. in der U-Haft der JVA 
Nürnberg angeboten. Die inhaftierten Väter können allein unter Aufsicht 
der Verantwortlichen mit ihren Kindern Zeit verbringen. Die Kinder im 
Alter zwischen 4 bis 14 Jahren werden von den Müttern oder Erzie-
hungsberechtigten zu den Treffen gebracht und wieder abgeholt. Mate-
rialien (Spiele, Malutensilien, Bausteine u.ä.) werden von den Verant-
wortlichen zur Verfügung gestellt und bei Bedarf kann auch eine Anlei-
tung zur Beschäftigung angeboten werden.  
Die Begegnung zwischen Vätern und Kindern in diesem geschützten 
Rahmen ist von großer Bedeutung. Die Kinder werden in die bestehende 
Situation miteinbezogen, daraus sich ergebende Fragen und Fantasien 
können unmittelbar geklärt, Missverständnisse ausgeräumt und Ver-
ständnis für die Situation erzeugt werden. Väter können hier Verantwor-
tung übernehmen und einem nicht oder nur schwer wiedergutzumachen-
den Bruch in der Beziehung zwischen ihnen und ihren Kindern entge-
genwirken. Die angespannte und unter Druck geratene Familiensituation 
kann so entlastet und eine Sozialprognose begünstigt werden. 
Coronabedingt musste auch diese Gruppe mit Beginn des 1.Lockdowns 
pausieren; wird 2022 wieder aufgenommen. 

Gruppe für  
Inhaftierte  
„Getrennt von Frau 
und Kind“ 
 
 
 
 
 
 
 
 
Vater/Kind 
Gruppe 

 
 

 

 
 
 
 
     Die reinste Form des Wahnsinns ist es,  
     alles beim Alten zu belassen 
     und gleichzeitig zu hoffen,  
     dass sich etwas ändert. 
                                                      Albert Einstein 
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Wenn wir in der Beratungsstelle von Eltern angefragt werden, wie sie mit 
dem herausfordernden Verhalten ihrer Kinder umgehen sollen, helfen 
wir ihnen, ihre elterliche Präsenz (wieder-) zu entdecken oder weiterzu-
entwickeln. Weil die meisten sich in solchen Situationen überfordert und 
hilflos fühlen, ist das Ziel hierbei, dass Eltern ihre Handlungsfähigkeiten 
und -möglichkeiten wieder wahrnehmen. 
Dabei haben die Eltern nicht „verlernt“, Eltern zu sein oder haben auch 
nicht ihre Fähigkeiten verloren. Verunsicherung entsteht, wenn man nur 
noch das Problem oder die belastenden Verhaltensweisen vor Augen 
hat. Hinzu kommt vielleicht noch die Verunsicherung durch 
• die Erlebnisse aus dem Alltag, wie Arbeitswelt und Gesellschaft, 
• Haltungen oder Erwartungen von Personen aus dem Alltag, wie Be-

treuer*innen in Kindertagesstätten, Lehrkräfte in Schulen, 
• Übernommene Ideen, Haltungen und Einstellungen, meist von den 

Eltern, aber auch von anderen Familienmitgliedern oder Freunden, 
vielleicht auch Nachbarn, 

• eigene Lebenserfahrungen,  
• Unterschiedliche Belastungsfaktoren, wie aktuell die Corona-Pan-

demie, berufliche Belastung, Alltagsmanagement usw. 
• unterschiedliche Ansichten als Elternpaar, 
• usw. 

 
Als Eltern präsent zu sein, heißt, immer wieder eine Balance zu finden 
• zwischen elterlicher Aufsicht und Fürsorge (zu der Eltern u.a. auch 

gesetzlich verpflichtet sind) und der Wahrung der Autonomie und 
Intimität aller Beteiligten, 

• zwischen Vertrauen und Kontrolle, 
• einerseits Macht auszuüben, um Sicherheit und Lernmöglichkeiten 

zu schaffen und andererseits Freiheit und Selbstbestimmung zu ge-
währen (hier auch, um Grenzen zu kennen und Grenzerfahrungen 
machen zu können),  

• zwischen Nähe, um die Beziehung zu spüren, und Distanz, um die 
Möglichkeit zu geben, Beziehungen auch außerhalb der Familie zu 
pflegen, 

• usw. 

Im Beratungsprozess wird erarbeitet, welches Verhalten in welcher Situ-
ation angebracht ist. Eltern werden ermutigt, eine klare Haltung einzu-
nehmen und zu erkennen, wann es notwendig ist, in der Elternrolle zu 
sein, die sich von der des Kindes unterscheidet. Dabei geht es nicht da-
rum, wer stärker oder mächtiger ist, sondern, wer welche Aufgabe hat 
und ob z.B. in einem bestimmten Moment Sicherheit und Fürsorge vor 
Autonomie und Freiheit steht, ob die Bedürfnisse der Eltern auch mal vor 
denen der Kinder stehen, weil die Eltern sonst nicht ihre Elternrolle wahr-
nehmen können oder wann die Bedürfnisse der Kinder zu sehr in den 

Wenn Eltern das  
Verhalten ihrer Kinder 
als äußerst herausfor-
dernd erleben 
René Beckmann 
 

Aus unserer 
Arbeit 
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Hintergrund getreten sind und die Eltern diesen wieder mehr Beachtung 
schenken müssen, usw. 
Die Individualisierung der Gesellschaft hat u.a. auch mit sich gebracht, 
dass in Familien das Gefühl entsteht, dass sie auch mit ihren Problemen 
selbst klarkommen müssen. In der Beratungsstelle möchten wir Eltern 
helfen, das Gefühl oder die Gedanken zu überwinden, dass sie Prob-
leme mit ihrem Kind alleine lösen müssen. Ist eine Situation (weit) eska-
liert, ist Unterstützung von außen wichtig. Sich Unterstützung zu holen 
ist nicht damit gleichzusetzen, dass Eltern ihre Verantwortung oder ihre 
Mündigkeit abgeben oder verlieren. Wie oben schon beschrieben, haben 
sie trotz der Eskalation ihre Kompetenzen nicht verloren.  
Dabei brauchen Eltern und Kinder auch die Sicherheit, dass sie durch 
das Einbeziehen eines Unterstützungsnetzwerkes nicht Schuldzuwei-
sungen oder absichtlichen Demütigungen ausgesetzt sein werden. In 
der Beratung haben wir die Haltung, dass jedes Verhalten einen guten 
Grund hat. Diese Haltung hilft, von Vorurteilungen oder Bewertungen 
von „richtig“ oder „falsch“ hin zu einem Fokus auf das Ziel und auf das, 
was dazu hilfreich ist, zu kommen.  
In der Erziehungsberatungsstelle geben wir Eltern Zeit, Raum und Hilfe-
stellung, damit sie ihre Haltungen, Positionen und all die hilfreichen Mög-
lichkeiten und Fähigkeiten (wieder-)entdecken und evtl. weiterentwickeln 
können und die Dinge zu erkennen, die für die aktuelle Situation eine 
Rolle spielen. Gleichzeitig gilt es, die Bedürfnisse der Kinder im Blick zu 
behalten und einen Weg zu finden, entsprechend darauf einzugehen, 
ohne dem Kind und der Beziehung zum Kind zu schaden.  
 

 
 
Frau L. und Herr R. erscheinen im Herbst 2021 zu einem Erstgespräch 
an unserer Stelle. Herr R. ist als Selbständiger tätig, Frau L. arbeitet in 
Teilzeit. Das Paar hat zwei Kinder: die 11jährige Wanda und den 7jähri-
gen Simon. Wanda besucht die 6. Klasse einer nahegelegenen Real-
schule. Die Schwierigkeiten im Umgang mit ihr und sich daraus erge-
bende Konflikte für das Elternpaar sind der Anlass für die Beratung. 
 

Wanda habe in der Grundschule gute Leistungen erbracht und besuche 
seit September 2020 auch auf ihren Wunsch die Realschule. Sie sei Mit-
glied in einer Naturschutzgruppe für Kinder und trainiere seit zwei Jahren 
Feldhockey im Sportverein. Wanda sei klug, sie lese viel und sei bewe-
gungsfreudig. Inzwischen opponiere sie allerdings regelmäßig gegen 
schulische und häusliche Aufgaben. Beim Besuch der Elternsprechstun-
den erfuhren ihre Eltern von mehreren Lehrkräften, dass Wanda in der 
Schule zu selten bei der Sache sei. Sie erfasse die Dinge zwar eigentlich 
schnell, sei jedoch sehr ablenkbar und habe in den Proben am Ende der 
5. Klasse schlechte Leistungen erzielt. 
 

 
Fallvignette 
„Uns wird alles  
zu viel“ 
Frieder Rumold 
 
Aus Gründen der Anonymität 
wurden die Namen und Daten 
aller Fallvignetten verändert. 
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Ihre Hausaufgaben oder zusätzliches Lernen für die Schule erledige 
Wanda nur nach zahlreichen Ermahnungen, viel Streit und vielen Wider-
worten – und auch dann noch lustlos und nachlässig. Besonders die Mut-
ter mit ihren Leistungserwartungen sei für Wanda ein rotes Tuch gewor-
den. Auch bei Aufgaben im Haushalt, wie die Mülleimer leeren oder ei-
nen kleinen Einkauf erledigen, verstricke Wanda ihre Eltern regelmäßig 
in langwierige Diskussionen. Dies alles bereite den Eltern große Sorgen 
und führe zwischen ihnen zu gegenseitigen Vorwürfen und lautstarken 
Auseinandersetzungen. Frau L. wirft ihrem Mann mangelndes Engage-
ment für Wanda vor, er beschwert sich über ihre fehlende Konsequenz. 
 

An unserer Stelle wird dem Paar nahegelegt, in abendlichen gemeinsa-
men Gesprächen mit Wanda den Tag nach zu besprechen und gemein-
sam einzuschätzen. Außerdem sollen Handy-, Tablet- und Fernsehnut-
zung auf eine Stunde am Tag begrenzt werden und erst nach den Haus-
aufgaben stattfinden. Zudem raten wir den Eltern, Wandas Hausaufga-
ben und ihr zusätzliches Lernen gründlicher zu begleiten und bei Bedarf 
zu unterstützen. Den Eltern wird im Gesprächsverlauf klar, dass sie zu-
sätzlich wieder mehr auf erfreuliche Aktivitäten mit Wanda achten soll-
ten, wie abendliches Vorlesen, gemeinsam spielen oder auch gemein-
sam einen Kinderfilm anzuschauen. 
 

Als die Eltern nach sechs Wochen erneut zur Beratung erscheinen, be-
richten sie von deutlichen Verbesserungen. Wanda sei wieder besser 
gelaunt. Das Mehr an elterlicher Zuwendung und Strukturierung helfe ihr 
nach anfänglichen Widerständen gut. In der Schule erziele sie wieder 
bessere Erfolge. Die Konflikte in der Elternbeziehung wegen Wanda hät-
ten abgenommen. Allerdings fühlen sich beide Eltern überlastet. Das 
schulische Engagement für Wanda zusätzlich zu all den anderen beruf-
lichen und privaten Anforderungen erschöpft beide.  
 

Frau L. wünscht sich weiterhin mehr Beteiligung ihres Mannes an der 
schulischen Unterstützung für Wanda. Herr R. ist parallel als Selbstän-
diger sehr ausgelastet. Im Gespräch hebt der Berater noch einmal die 
Bedeutung auch des väterlichen Anteils bei der schulischen Unterstüt-
zung hervor. Mit Herrn R. reflektiert er mögliche Begrenzungen seiner 
Tages- und Wochenarbeitszeiten. Er ermuntert ihn, die aktuell wichtige 
Unterstützung für seine Tochter auch als wertvolle gemeinsame Zeit zu 
sehen.  
 

Der nächste Termin mit Frau L. und Herrn R. an unserer Stelle findet in 
den nächsten Wochen statt. Wir sind gespannt, wie sich Wanda und ihre 
Familiensituation weiterentwickeln. 
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Ein Elternpaar von zwei Kindern (Tochter 8 und Sohn 14 Jahre) fand sich 
zu einem Beratungstermin in unserer Beratungsstelle ein. Als Bera-
tungsgrund benannten die Eltern Erziehungsschwierigkeiten mit ihrer 
Tochter. Diese ist in der dritten Klasse und „unglaublich faul“. Insbeson-
dere die Hausaufgabensituation sei sehr anstrengend für beide Eltern-
teile, ständig versuche sie die Arbeit aufzuschieben, lasse sich sofort ab-
lenken, äußere ständig, dass es zu viel sei. Die Eltern bezeichnen sie 
als „Dramaqueen“ und berichten, dass sie auch viel motze und quengele, 
sich auf den Tisch sacken lasse und mit dem Kopf aufliege, um ihre 
Überlastung zu demonstrieren. „Sie braucht sehr viel Aufmerksamkeit 
und Hilfe bei den Hausaufgaben, man muss immer dabeibleiben. Haus-
aufgaben können im Hort nicht erledigt werden und Zuhause sitzen wir 
noch stundenlang dran“, „Sie träumt im Unterricht, vermutlich, weil sie 
nicht folgen kann, lenkt auch die anderen Kinder ab“. „Sie möchte 
manchmal nicht zur Schule, vor allem vor Proben“. Die Mutter sagte: „Auf 
die Schule hat sie nicht viel bis gar keine Lust und sie täuscht gelegent-
lich auch Bauch- und Kopfschmerzen vor, […], denn sobald ich bei der 
Schule anrufe und sie krankmelde, damit sie zuhause bleiben kann, 
geht’s ihr sofort besser. Das dauert kaum 15 – 20 Minuten.“ Außerdem 
sei sie unordentlich, ihre Schrift sei schlecht lesbar und sie halte sich 
kaum auf der Linie beim Schreiben. Ständig sei der Füller kaputt, zerbis-
sen oder die Feder verbogen.  
Wir verabredeten einen weiteren Termin, in welchem ich die Tochter 
kennenlernen wollte. – Die Großmutter mütterlicherseits verstarb drei 
Tage vor dem vereinbarten Termin, woraufhin die Mutter zur Beerdigung 
fuhr. Dort kam sie mit Corona in Kontakt und verblieb weitere Tage vor 
Ort. Der Vater konnte sich nicht so kurzfristig aus der Arbeit befreien 
lassen, weswegen das Mädchen von ihrem jugendlichen Bruder zu dem 
Termin gebracht wurde. Die Geschwister scheinen ein sehr gutes Ver-
hältnis zu haben. 
Das Mädchen wirkte im ersten Kontakt schüchtern und unsicher, hielt 
den Augenkontakt kaum aufrecht und wich schnell aus, antwortete nur 
auf Fragen, dabei sehr knapp. Im Verlauf des Gesprächs wurde sie red-
seliger und brachte sich ein: „Ich bin dumm. Die anderen Kinder können 
viel besser lesen als ich und verstehen das auch besser“, „ich bin zu 
nichts nutze“. Sie sagte, dass sie in der Schule nicht auffallen möchte, 
wodurch das ohnehin hohe Stresslevel noch gesteigert werde und Auf-
fälligkeiten im Leistungsbild sich häuften (mehr Fehler, unleserliche 
Schrift, Anspannung, gelegentliche Bauch- u. Kopfschmerzen, als Re-
sultat der dauernden Anspannung).  
Der Bruder, der bei diesem Gespräch dabeisaß, erkannte sich in den 
Ausführungen seiner Schwester wieder und berichtete von seinen dys-
funktionalen Gedanken die ihn seit der dritten Klasse begleiteten: „Ich 
bin so dumm. Die anderen Kinder sind alle so viel besser als ich…das 
kenne ich. So geht es mir auch seit der Grundschule“. Er schilderte seine 

Fallvignette 
„Meine Tochter ist  
unglaublich faul“ 
Mehmet Eryasar 
 
Aus Gründen der Anonymität 
wurden die Namen und Daten 
aller Fallvignetten verändert. 
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Erfahrungen aus der Grundschule, damit sich seine Schwester nicht al-
lein mit ihren Problemen fühle. In seinen Ausführungen benannte er 
ebenfalls schlechte Leistung in der Rechtschreibung, er habe schon da-
mals viele Fehler gemacht und habe versucht, diese durch vermehrtes 
Lernen und Üben zu kompensieren, leider erfolglos wodurch sich ver-
mutlich der geringe Selbstwert etablierte. Die besorgten aber auch über-
forderten Eltern versuchten, ihn so gut wie möglich durch professionelle 
Nachhilfe zu unterstützen, aber auch dies löste das Problem nicht, es 
dämpfte lediglich die Symptome ein wenig. Ihm und ebenso den Eltern 
wurde von den Lehrkräften der Grundschule vermittelt, dass seine Schrift 
nicht leserlich sei, woraufhin er knapp zwei Jahre Schönschreiben geübt 
hatte. Prüfungssituationen lösten immer mehr Angst aus: „Total schlimm 
war es, wenn ich dran war…alle haben mich dann angeschaut und ich 
wusste oft nicht was ich machen soll“. Dies habe sich bis heute nicht 
verbessert, ganz im Gegenteil. „Ich habe immer Angst vor Prüfungen, 
auch wenn ich viel lerne. Ich sitze dann im Klassenzimmer und weiß 
nichts mehr. Meistens komme ich dann mit einer schlechten Note nach 
Hause und weiß nicht, was ich meinen Eltern sagen soll. Die glauben mir 
nicht, dass ich gelernt habe, denn dann hätte ich ja eine gute Note“. Der 
Bruder beschrieb in seinen Ausführungen über Jahre erlebte und tra-
dierte Frustration, in denen stetige Anstrengung, Fleiß und Förderung 
(Nachhilfe) ihn nicht zum ersehnten Ziel führten (gute Noten). Die kleine 
Schwester scheint einen ähnlich schweren Start in die Schule erlebt zu 
haben. Auch wenn sie noch nicht die jahrelange Erfahrung der Frustra-
tion erlebt hatte, so erscheint ihr eigenes Stresslevel so hoch, dass so-
matoforme Symptome regelmäßig auftraten (Bauchschmerzen an Ta-
gen vor den Proben). 
Als Arbeitshypothese erschien mir eine Lese- und Rechtschreibstörung 
(LRS) naheliegend, daher bat ich beide Geschwister mit mir einige Auf-
gaben bzw. Tests zu bearbeiten. Beide willigten ein und „warnten“ ihre 
Eltern vor, dass ich mit ihnen Rücksprache halten möchte. Ich informierte 
die Eltern über meine Arbeitshypothese und warum ich gewisse Tests 
und Dokumente (Zeugnisse der vergangenen Schuljahre, aktuelle 
Deutschhefte) zur Verifizierung benötigte. 
In den Zeugnissen konnte ich wenig Indizien für meine Verdachtsdiag-
nose finden. Dies beobachten wir gehäuft seit der Pandemie, da die 
Lehrkräfte weniger direkten Kontakt mit den Schülern*innen haben und 
sich daher in den Leistungsbeschreibungen allgemeiner ausdrücken. 
Die Deutschhefte bestätigten die Aussagen der Familie: die Schrift des 
Mädchens war auffällig, das Schriftbild wirkte an manchen Stellen unge-
übt, ungleichmäßig ausgeprägte Stärke der Linien/Stiftführung, Vertie-
fungen auf dem Papier, häufige Korrekturen, teilweise sehr wenig Platz 
zwischen den einzelnen Wörtern, diese wirkten an manchen Stellen ge-
radezu gepresst, was auf das hohe Maß der Anspannung zurückzufüh-
ren war. Bei genauerer Beobachtung war eine verkrampfte und schmerz-
hafte Stifthaltung erkennbar, woraufhin sie häufig ihren Arm, ihre Hand 
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und Finger ausschütteln musste um die durch Druck und Stress erzeugte 
Anspannung aufzuheben. Aufgrund der fehlenden Spannungsabfuhr er-
lebte sie immer wieder Schmerzen in der Hand und in den Fingern, die 
teilweise auch hinauf in Arm und Schultern stiegen, schlussendlich im 
Kopfschmerz gipfelten. Die Schrift des Bruders war unerwartet schön 
und bewies, wieviel Zeit er in die Einübung und Verbesserung seiner 
Schrift investiert hatte. Das Schriftbild erschien geradezu unauffällig, 
was in den benannten Stresssituationen sehr ungewöhnlich ist. Erst bei 
genauerer Beobachtung war erkennbar, wie angespannt und hoch kon-
zentriert er dabei agierte. Es schien, als würde er seine Schrift „malen“ 
und nicht schreiben, was wiederum eine Erklärung für seine Anspan-
nung und das geringe Arbeitstempo wäre. 
Zwei Wochen später wurden beide Geschwister von mir getestet und es 
bestätigte die Arbeitshypothesen, dass der Junge eine isolierte Recht-
schreibstörung und seine Schwester eine Lese- und Rechtschreibstö-
rung hatten. Beide verfügten über eine gute bis überdurchschnittliche In-
telligenz und konnten dadurch ihre Schwierigkeiten in den schulischen 
Fähigkeiten zu einem großen Teil kompensieren, wodurch vermutlich 
beide Kinder den Lehrer*innen nicht besonders aufgefallen waren. Mit 
der gesamten Familie habe ich die Testergebnisse im Rahmen einer wei-
teren Sitzung zur Psychoedukation besprochen und am Erklärungsmo-
dell das Störungsbild (was ist eine LRS und wieso habe ich das) und 
dessen mögliche Begleiterscheinungen (psychosomatische Symptome 
wie Bauch- und Kopfschmerzen, geringer Selbstwert, Unsicherheit in ei-
gene schulische Kompetenzen, etc.) kindgerecht erklärt und aufkom-
mende Fragen beantwortet. 
Es waren nicht nur die Kinder, auch die Eltern ließen eine gewisse Er-
leichterung erkennen. Ich erklärte der Familie die weiteren Optionen 
(Nachteilsausgleich an der Schule, LRS-Therapie, etc.) und erstellte auf 
Wunsch der Familie ein Gutachten zur Eingliederungshilfe. 
Knapp 10 Wochen später kam die Familie zur Nachbesprechung. Die 
Lese-Rechtschreib-Therapie hatte bereits begonnen. Beide Kinder gin-
gen wieder gerne in die Schule und erlebten bereits erste Erfolge, die 
psychosomatischen Symptome des Mädchens konnten nicht mehr beo-
bachtet werden. 
  
 
 
 
 
 
 
      Herr der Vergangenheit ist, wer sich erinnern kann. 
      Herr der Zukunft ist, wer sich wandeln kann. 
                                                                        Chinesisches Sprichwort 
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Gesamtzahl der Neuanmeldungen einschließ-
lich der Übernahmen aus dem Vorjahr 186  

Gesamtzahl der bearbeiteten Fälle 
- davon Neuaufnahmen 
- davon Übernahmen aus dem Vorjahr 
 
Anzahl der beratenen Personen  

162 
122 
40 
 

212 

 100 % 
75,3 % 
24,7 % 

 

 
In 24 Fällen erschienen die Klienten*innen nicht zum Erstgespräch oder 
benötigten trotz Anmeldung keine Beratung mehr. 
 
In 76 Fällen fand die Beratung aufgrund der Corona-Pandemie über das 
Telefon statt. 
 

Statistik 2021 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Geschlecht der 
anmeldenden  
Personen 
 
 
 

Wie auch in den Vorjahren ging die Initiative zur Anmeldung vorwiegend von Frauen 
aus. Beziehungsarbeit wird in unserer Gesellschaft immer noch deutlich mehr von 

Frauen initiiert und wahrgenommen. 

 

 
 
 
 
 
Alter der  
anmeldenden  
Personen 
 

Die zahlenmäßig mit Abstand am stärksten vertretenen Altersgruppen sind die 27-35-
jährigen. In dieser Altersgruppe sind bedeutsame Aufgaben und Herausforderungen zu 

meistern: Einstieg in Beruf und Karriere, Partnerschaft und Familiengründung. 
Bei der Altersgruppe der 65-jährigen und älter stehen Themen wie Eintritt in die Renten-

phase und dadurch Neufindung in der Partnerschaft an. 

 
 
 

34%

66%

0%

männlich

weiblich

divers

27 bis 35
Jahre

35 bis 40
Jahre

40 bis 45
Jahre

45 bis 50
Jahre

50 bis 55
Jahre

55 bis 60
Jahre

60 bis 65
Jahre

65 Jahre
und älter

31,50%

5,60% 6,20% 3,70%
7,40%

11,70%
14,80%

19,10%

Ehe-, Paar-, Fa-
milien und Le-
bensberatung 
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Inzwischen informieren sich die meisten Ratsuchenden in der Ehe-, 
Paar-, Familien- und Lebensberatung über das Internet, um zu uns zu 
gelangen (rund 31,5%). Die Digitalisierung zeigt auch hier ihr Fortschrei-
ten. Erst danach folgen mit 29,7% Anmeldungen, die aufgrund von Infor-
mation oder Anregung Bekannter, Verwandter oder eigener früherer Be-
ratung zustande kamen. Das darin zum Ausdruck gebrachte Vertrauen 
in unsere Angebote ist gleichzeitig eine gute Grundlage für das notwen-
dige Arbeitsbündnis als Basis für positive Veränderungsprozesse. Diese 
Empfehlungen oder Wiederaufnahmen lassen vermuten, dass unsere 
Klienten*innen mit der vorausgegangenen Beratung zufrieden gewesen 
sind. Die Empfehlung zur Beratung durch Ärzte*innen, Kliniken und me-
dizinische Dienste stieg um rund 4% auf 13,9% an. 
 
8,8% der Ratsuchenden waren 2021 auf öffentliche Unterstützung oder 
Transferleistungen angewiesen. Dies liegt nur leicht über dem Vorjahres-
niveau (8,5%). 

 

Information/Anregung 
zur Beratung 
*=Mehrfachnennung  
möglich 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Sozioökonomischer 
Status 
 
 
 
Beratungsinhalte* 
 
*=Mehrfachnennung  
möglich 
 

  
bis zu 3 Wochen 78,4 % 
4 – 6 Wochen 12,3 % 
mehr als 6 Wochen 9,3 % 

 

  
 
 

Gut 78% der Klientinnen und Klienten erhielt innerhalb von 3 Wochen 
 einen Erstgesprächstermin. Nur wenn Ratsuchende die Beratung  

durch eine bestimmte Fachkraft wünschten oder sehr eingeschränkt 
 in ihren Terminmöglichkeiten waren, mussten sie länger 

warten, bis die Beratung beginnen konnte. 

 

  

Wartezeit bis 
zum Erstgespräch 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

102

87

64

3gesellschaftsbezogene
Anlässe

familienbezogene Anlässe

personenbezogene Anlässe

partnerbezogene Anlässe
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1-3 Kontakte    47 % 
4-10 Kontakte    34 % 
11-20 Kontakte   13 % 
21 und mehr Kontakte    6 % 

 

  
Gut 80% der Beratungen konnten nach maximal 10 Kontakten beendet 

werden. 
 

  
Diagnostik / Beratung / Therapie   97,6 % 
Krisenintervention 1,4 % 
Fachkontakte 1,0 % 

  

 
 
Wir haben die Bezugsgröße bei der Nennung der Kennzahlen unserer 
Statistik im Vergleich zum Vorjahr geändert. Daher können Diskrepanzen 
bei den Prozenten der statistischen Daten entstehen.  
2020 bezogen sich die %-Angaben auf die Nennungen der Beratungs- 
anlässe und Hintergründe. Hier sind Mehrfachnennungen die Regel.  
Für die Statistik 2021 extrapolierten wir die Mehrfachnennungen einer 
Kategorie, so dass sich die %-Zahlen im vorliegenden Tätigkeitsbericht 
auf betroffene Personen, Paare oder Familien beziehen. 
 

Anzahl der Bera-  
tungskontakte bei 
Abschluss  
(bezogen auf 125 abge- 
schlossene Fälle)  
 

 
 
Klientenbezogene Tä-
tigkeiten  
 
 
 
Erklärung zur Aufbe-
reitung unserer  
statistischen Daten 
 
 

 

 
Erscheinungsbilder/ 
Symptomatiken 
*=Mehrfachnennung  
möglich 
 

Die benannten Symptomatiken veränderten sich zum Vorjahr:  
Der Gefühlsbereich blieb weiterhin eindeutig der größte Bereich. 

Die psychosomatischen Probleme nahmen zu und leider auch die Probleme aufgrund 
einer posttraumatischen Belastung.  

Neu wurden vermehrt Schwierigkeiten im Arbeits- und Leistungsbereich benannt, was 
möglicherweise auf die veränderten Arbeitsbedingungen während der Pandemie weisen 

kann. Hingegen nahmen erfreulicherweise die Nennungen bzgl. Substanzmissbrauch 
deutlich ab. 

  
 
 

 

 

 

 

 
 

76

21

21

17

13

12

11

Arbeits- und
Leistungsfähigkeit

posttraumatische
Belastungen

Sozialverhalten

Sonstige Symptomatiken

Psychosomatische
Probleme

Somatopsychologische
Probleme

Gefühlsbereich
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Wie auch in der Erziehungsberatung wurde die Kategorie der Emotionen 
am häufigsten als Manifestation von Problemen unserer Ratsuchenden 
genannt. Zu den aufgezählten Schwierigkeiten im Gefühlsbereich gehö-
ren (in absteigender Häufigkeit der Nennung): Depressive Verstimmung, 
Selbstwertthematik sowie Ängste und Phobien. Psychotische und autis-
tische Auffälligkeiten und Zwangssymptomatiken wurden nur selten be-
nannt. 
 
Körperliche Beeinträchtigungen und chronische organische Erkrankun-
gen wirken sich auch auf die Psyche aus. Damit gehören sie auch zu 
unserem Arbeitsfeld und wir überlegen, wie Klienten*innen ihre Lage 
trotz körperlicher Einschränkungen verbessern können. 

Gefühle* 
46,91% 
 
 
 
 
 
 
Somato- 
psychologische 
Probleme* 
12,96% 
 

Bei den psychosomatischen Problemen (jeweils ohne medizinischen Be-
fund) wurden folgende genannt (in absteigender Häufigkeit): Schlafstö-
rungen, Schmerzen, Herz-Kreislauf-Probleme, Essstörungen u.a. 
 
Zu den aufgezählten Symptomen des Sozialverhaltens zählten (in abstei-
gender Reihenfolge): Kontaktprobleme, Aggressivität, kriminelles Verhal-
ten und sonstige Verhaltensweisen. 
 
Posttraumatische Belastungen sind auf Erlebnisse zurückzuführen, die 
für die Person selbst Leib und/oder Leben bedroht haben oder von dieser 
Person beobachtet wurden. Auch nach Jahren können Symptome plötz-
lich auftreten und das alltägliche Leben empfindlich einschränken. 
 
Manifeste Symptome in diesem Bereich sind z.B. eingeschränkte Auf-
merksamkeit, Unruhe und Impulsivität, Konzentrationsprobleme und an-
dere.  
 
Folgende Symptombereiche erhielten unter 5 Nennungen: 

- Störung durch psychotrope Substanzen wie z.B. Alkohol-, Dro-
gen- oder Medikamentenmissbrauch bzw. –abhängigkeit (1,85%) 

- Sexualität (1,85%) mit sexuellen Funktionsstörungen, auffällig 
sexualisiertem Verhalten u.a. 

- Körperbezogenes Verhalten (0,62%) mit autoaggressivem Ver-
halten u.a. 

- Grundsätzliche Begabung (1,23%).  
 
 
 
      Die schwierigste Zeit in unserem Leben, ist die beste Gelegenheit, 
      innere Stärke zu entwickeln. 
                                                                                  Dalai Lama 
 
 

Psychosomatische 
Probleme* 
12,96% 
 
Sozialverhalten* 
8,02% 
 
 
posttraumatische 
Belastungen* 
7,41% 
 
 
Arbeits- und Leis-
tungsfähigkeit* 
6,79% 
 
Sonstige  
Symptomatiken* 
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Wir haben die Bezugsgröße bei der Nennung der Kennzahlen unserer 
Statistik im Vergleich zum Vorjahr geändert. Daher können Diskrepan-
zen bei den Prozenten der statistischen Daten entstehen.  
2020 bezogen sich die %-Angaben auf die Nennungen der Beratungs- 
anlässe und Hintergründe. Hier sind Mehrfachnennungen die Regel.  
Für die Statistik 2021 extrapolierten wir die Mehrfachnennungen einer 
Kategorie, sodass sich die %-Zahlen im vorliegenden Tätigkeitsbericht 
auf betroffene Personen, Paare oder Familien beziehen. 
 

Erklärung zur Aufbe-
reitung unserer  
statistischen Daten 
 

 

 
Hintergründe der 
Problematiken 
*=Mehrfachnennung  
möglich 
 

Die meisten Ratsuchenden in der Ehe-, Paar-, Familien- und Erziehungsberatung ha-
ben mehrfache Problemhintergründe zu bewältigen. Die häufigsten Einzelnennungen 

hatten hier mit Abstand die Paarkonflikte im gemeinsamen Leben. 
Im Vergleich zum Vorjahr nahmen die Nennungen zu Partnerschaft, Trennung und 

Scheidung um fast 17% zu. Dies taten auch die Nennungen bei den familiären Belas-
tungen (+ 15%) und die allgemeinen sozialen Faktoren (+ 7%). Dies sind wiederum 
mögliche Auswirkungen der Corona-Maßnahmen, die die außerfamiliären Kontakte 

stark einschränkten und sich die Paare und Familien somit mehr mit sich beschäftigt ha-
ben. Die Ratsuchenden beschäftigte vermehrt im Vergleich zum Vorjahr Sinnfragen. 

  
Nach wie vor sind die Ambivalenzphase vor einer eventuellen Trennung, 
Paarkonflikte im gemeinsamen Leben, eskalierendes Streitverhalten 
und die akute Trennungs- bzw. Scheidungsphase aufreibende und kräf-
tezehrende Phasen im gemeinsamen Leben von Paaren. Um diese 
energieraubenden Zeiten nicht allein durchstehen zu müssen, fragen 
viele Paare und einzelne Partner*innen unsere Unterstützung nach. 
 
Die häufigsten Belastungen der Familie, die genannt wurden, sind Span-
nungen oder Streit mit der Herkunftsfamilie oder den erwachsenen Kin-
dern oder auch psychische Auffälligkeiten eines Familienmitglieds. We-
niger Nennungen erhielten Hintergründe wie Todesfall, Erkrankung oder 
Behinderung, Belastungen durch die Vergangenheit der Eltern, Notlage 
eines Familienmitglieds und Sucht eines Familienmitglieds (in abstei-
gender Häufigkeit der Nennungen). 

 
 
 
 
 
 
 
 
Partnerschaft, Tren-
nung, Scheidung* 
58,02% 
 
 
 
 
familiäre  
Belastungen* 
39,51% 
 
 
 
 

94

64

36

15

13

11

9

Missbrauchs- und
Gewalterfahrung

Allgemeine Fragestellungen

Erfahrungen in der
Gesellschaft

Sinnfragen

allgemeine soziale Faktoren

familiäre Belastungen

Partnerschaft, Trennung,
Scheidung
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Bei den allgemeinen sozialen Faktoren spielen Einsamkeit und Isolation 
sowie Arbeitslosigkeit und finanzielle Probleme die größte Rolle. Da-
nach wurden Stress, Wohnungsprobleme, Stress, Migration und soziale 
Entwurzelung genannt.  

 
Diese Kategorie spiegelt die Entwicklungen und Problemfelder unserer Gesellschafft 

sehr gut wider. 
 

 
Hier beschäftigten sich die meisten Klienten*innen mit existentiellen, 
philosophischen oder religiösen Sinnfragen, mit moralisch-ethischen 
Grundfragen und auch mit schweren Schuldgefühlen. 
 
In dieser Kategorie wurden Erfahrungen mit Kollegen*innen, Nach-
barn*innen etc. am häufigsten aufgeführt, Erfahrungen im sozialen Um-
feld, mit Behörden und anderen Institutionen und Erfahrungen mit der 
Polizei, Anwälten*innen, Justiz und Justizvollzug folgten in der Häufig-
keit der Nennungen und ebenso Erfahrungen mit wirtschaftlichen, sozi-
alen und politischen Umbrüchen. 
 
Fragen zur beruflichen Orientierung beschäftigten Ratsuchende bei den 
allgemeinen Fragestellungen am häufigsten. Es folgten Fragen zu Ge-
sundheit und Soziales und Rechtsinformationen und allgemeine Frage-
stellungen zu Ehe- und Familienplanung. 
 
Leider machen weiterhin (Ehe-) Partner*innen die Erfahrung von Gewalt 
in der Partnerschaft, wovon 6 Ratsuchende 2021 betroffen waren. Wei-
tere wenige Personen berichteten von Misshandlung, Vergewaltigung, 
und Verdacht auf sexuellen Missbrauch.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
             Kurz bevor die Sonne aufgeht, 
             ist die Nacht am dunkelsten. 
                                                                  Selma Lagerlöf 
 
 
 

 

allgemeine soziale 
Faktoren* 
22,22% 
 
 
 
 
 
Sinnfragen* 
9,26% 
 
Erfahrungen in  
der Gesellschaft* 
8,02% 
 
 
 

Allgemeine 
Fragestellungen* 
6,79% 
 
 
Missbrauchs- und 
Gewalterfahrung* 
5,56% 
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Unsere Beratungsstelle erhält von der Evangelisch-Lutherischen Lan-
deskirche in Bayern (ELKB) gesonderte Fördermittel für die Durchfüh-
rung von Kursen für die Seelsorgerliche Praxis und Gemeindearbeit 
(KSPG) im Kirchenkreis Nürnberg. 
 
Der landeskirchliche Auftrag für die KSPG geht bewusst an die psycho-
logischen Beratungsstellen der Diakonie (je eine pro Kirchenkreis), da 
diese in ihrer alltäglichen Beratungsarbeit nicht nur mit den unterschied-
lichsten Notlagen zu tun haben, sondern auch in das Unterstützungs-
Netzwerk vor Ort eingebunden sind. Mit ihrer pädagogischen, psycholo-
gischen und psychotherapeutischen Fachkompetenz sind sie mit den un-
terschiedlichsten Lebenslagen der Menschen und ihren Bedürfnissen 
vertraut.  
 

Das KSPG-Angebot der Erziehungs-, Paar- und Lebensberatungsstelle 
der Stadtmission Nürnberg e.V. wird im Kooperationsverbund „Pastoral-
psychologisches Centrum PPC“ zusammen mit der Offenen Tür-City-
seelsorge an St. Jakob Nürnberg und der Klinischen Seelsorgeausbil-
dung (KSA) am Nürnberger Nordklinikum entwickelt und durchgeführt. 
Beide Kooperationspartnerinnen verfügen über einen entsprechenden 
Dienstauftrag des Dekanats Nürnberg. Die Federführung liegt bei einer 
Mitarbeiterin unserer Beratungsstelle, die als „Fortbildungsreferentin für 
KSPG“ mit einem Umfang von 12 Wochenstunden beauftragt ist das 
KSPG-Angebot zu gestalten. 
Für die Kursorganisation stehen im Sekretariat der Beratungsstelle 3,5 
Wochenstunden zur Verfügung. 
Weitere, externe (freie) Mitarbeiter*innen und Kooperationspartner*innen 
übernehmen spezielle Aufgaben im Kursablauf. 
 
Die KSPG Nürnberg / das PPC versteht sich als Teil der „Kirche im 
Raum“ und bezieht sich auf die Anliegen und Aufgaben vor Ort. Es über-
nimmt darin nicht nur Aufgaben in der Qualitätsentwicklung für das seel-
sorgliche Angebot, sondern auch in der Weiterentwicklung des seelsorg-
lichen Profils der Gemeinden und der mit seelsorglichen Aufgaben be-
trauten übergemeindlichen Einrichtungen. Die KSPG Nürnberg / das 
PPC trägt so dazu bei, dass der kirchliche Auftrag der Nähe zu den Men-
schen Wirklichkeit werden kann. 
 
Wir verstehen Seelsorge als Teilaufgabe jeglicher Gemeindearbeit.  
„Seelsorge“ ist für uns zugleich eine Haltung, in der kirchliche / Ge-
meinde-Arbeit geschieht wie eine spezifische Form des Gesprächs, die 
fachliche Kompetenzen in Kontaktgestaltung und Gesprächsführung, 
theologischer Deutungsfähigkeit und professioneller Rollen- und Aufga-
bengestaltung erfordert. Dafür ist eine vertiefte Kenntnis der eigenen Per-
son genauso notwendig wie die Fähigkeit zur Einfühlung. Nicht zuletzt 

KSPG – Angebote un-
serer integrierten psy-
chologischen Bera-
tungsstelle 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kooperation im Pasto-
ral Psychologischen 
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entscheidet das Interesse an den inneren Wirklichkeiten und Lebenswirk-
lichkeiten derjenigen, denen Seelsorger*innen in ihrer Arbeit begegnen, 
mit darüber, wie die Begegnung gelingt.  
Das Ziel unserer Arbeit ist daher die Förderung der professionellen Kom-
petenz in seelsorglicher Beziehungsgestaltung und Rollenwahrneh-
mung.  
 

Der Intensivkurs Seelsorge KSPG ist ein personen- und aufgabenbezo-
genes Fortbildungsangebot. In allen Kursmodulen steht die Reflexion der 
Arbeits- und Lebenserfahrungen der Kursteilnehmer*innen im Mittel-
punkt. 
 
Der Intensivkurs Seelsorge KSPG nimmt die Heterogenität des Arbeits-
felds Seelsorge auf, indem im Kurs Mitarbeitende aus unterschiedlichen 
Feldern der Seelsorge und Gemeindearbeit und aus unterschiedlichen 
Berufsgruppen zusammenarbeiten. Die Kursgruppe spiegelt so die Wirk-
lichkeit in der Zusammenarbeit vor Ort und bietet auf diese Weise einen 
Rahmen zum vertieften Kennenlernen der Perspektive der Anderen so-
wie ggf. auch zum Einüben neuer Formen der Zusammenarbeit. 
Der Intensivkurs Seelsorge KSPG umfasst ca. 110 Zeitstunden Gruppen- 
und Einzelarbeit, die eingebettet sind in 80 Zeitstunden kursbegleitende 
Tätigkeit in einem definierten Seelsorgefeld. 
Durch die Verbindung von Gruppen- und Einzelarbeit im Kurs entwickeln 
die Teilnehmende nicht nur ihr persönliches Rollen- und Aufgabenprofil 
als Mitarbeiter*innen in Seelsorge und Gemeindearbeit weiter. Am Bei-
spiel der Anderen lernen sie darüber hinaus kennen, was Seelsorge un-
ter anderen Rahmenbedingungen bedeutet und wie die unterschiedli-
chen Seelsorgesettings sich unterscheiden. 
Sein Aufbau als Modulsystem erlaubt es die Fortbildung entsprechend 
der eigenen zeitlichen Möglichkeiten als ein- oder zweijährigen Kurs zu 
belegen. 
Der Intensivkurs Seelsorge KSPG ist von der ELKB als Fortbildung für 
Seelsorge anerkannt. 
Die Teilnehmer*innen erhalten ein landeskirchliches Zertifikat. 
 
2021 war pandemiebedingt auch für die KSPG-Kurse nochmals ein her-
ausforderndes Jahr, das viel Flexibilität und Ideenreichtum in der Kursor-
ganisation und von den Kursleitungen verlangte, um die erforderliche 
Verbindlichkeit und Kontinuität gegenüber den Zielgruppen aufrecht zu 
erhalten. Auch den Teilnehmenden wurde einiges zugemutet. Aufgrund 
der Abstandsregelungen wurden die maximale Personenzahl auf sechs 
Kursteilnehmende begrenzt und die Angebote methodisch-didaktisch 
modifiziert, vielfach fanden Kurse und Gruppen online anstatt in Präsenz 
statt. So konnten die allermeisten Angebote stattfinden. Zwei von vier 
abgesagten Veranstaltungen mussten aufgrund einer Erkrankung / Ab-
sage der Kursleitung abgesagt werden.  
 

 
 
 
 
 

 
Angebotsschwer-
punkt: Intensivkurs 
Seelsorge-KSPG 
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Aufgrund einer neuen institutionellen Kooperation mit Diakoneo konnte 
2021 ein zusätzlicher Intensivkurs Seelsorge KSPG angeboten werden. 
Durch pandemiebedingt notwendig gewordene Terminverschiebungen 
wurden 3 Intensivkurse parallel durchgeführt. 
 
Im Ergebnis nahmen 2021 insgesamt 207 Frauen und Männer am Inten-
sivkurs Seelsorge KSPG und seinen Modulen teil. Dazu gehörten 
 

• 23 Kurz- und Kompaktkurse (in Form von Abendveranstaltungen 
bzw. 2-tägigen Wochenendkursen) 

• 47 Prozesse Einzelsupervision und Lehrseelsorge sowie 
• 3 Supervisions- bzw. Selbsterfahrungs-Gruppen. 

 
Von den 160 Frauen und 47 Männern waren 
 

• 38 Pfarrer*innen 
• 3 Diakone*innen 
• 18 Religionspädagogen*innen  
• 70 ehrenamtlich Tätige und 
• 78 Angehörige „sonstiger“ Berufsgruppen aus überwiegend 

kirchlichen und diakonischen Arbeitsfeldern sowie Verwaltungen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
Was wiegt eine Schneeflocke? 
 
„Sag mir, was wiegt eine Schneeflocke“, fragte der rote Vogel die Taube. 
„Nichts mehr als ein Nichts“, gab sie zur Antwort. „Dann muss ich dir eine 
Geschichte erzählen: 
„Ich saß auf dem Ast einer Fichte, dicht am Stamm, als es zu schneien 
anfing; nicht etwa heftig im Sturmgebraus, nein, wie im Traum, lautlos 
und ohne Schwere. Da nichts Besseres zu tun war, zählte ich die Schnee-
flocken, die auf die Zweige und die Nadeln fielen und darauf hängen blie-
ben. Genau 3.741.952 waren es. Und als die 3.741.953te Flocke nieder-
fiel, nicht mehr als ein Nichts, brach der Ast ab.“ 
Damit flog der rote Vogel davon. 
Die Taube, seit Noahs Zeiten eine Spezialistin in dieser Frage, sagte zu 
sich leise: „Vielleicht fehlt nur eines einzelnen Menschen Stimme zum 
Frieden der Welt.“ 
                                                                             Verfasser*in unbekannt 
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